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(Mit einer Karte)

(Vorgelegt in der Sitzung am 12. Juni 1924)

I. Einleitung.

Seit dem Jahre 1903 in Steiermark beruflich tätig, hatte ich 
hinreichend Gelegenheit, mich mit den floristischen Verhältnissen 
speziell Ober- und Mittelsteiermarks eingehend vertraut zu machen, 
wovon zahlreiche im In- und Auslande erschienene Veröffent­
lichungen, zuletzt der im Verlage von W Ju n k  in Berlin 1922 
erschienene » N a tu rfü h re r  du rch  S te ie rm ark«  Zeugnis ablegen 
mögen. Speziell bei den Vorarbeiten zu letztgenanntem Werke kam 
mir immer deutlicher zum Bewußtsein, daß kein anderer Teil Ober­
steiermarks in seiner Pflanzendecke so viele th e rm o p h ile  Elemente 
und x e ro th e rm e  Relikte vereint, wie gerade der M urgau , Ele­
mente, die vorzugsweise in niederen und mittleren Lagen, auf be­
stimmten Gesteinsarten, in klimatisch zum Teil scharf individuali­
sierten Gebieten der Flora daselbst ein höchst charakteristisches 
Gepräge geben. Ich weiß sehr wohl, daß ich damit keineswegs eine 
bisher unbekannte Tatsache aufdecke. Wohl aber dünkt es mir der 
Mühe wert, in möglichst lückenloser, zusammenhängender Darstel­
lung den Ges am t ur s a c h e n  dieser Erscheinung nachzugehen und 
sie dergestalt als ein getreues Spiegelbild des Zusammenwirkens 
aller in Betracht kommenden Faktoren, k l im a t isc h e r ,  e daphi- 
s c h e r  und h i s to r is c h e r ,  erscheinen zu lassen, ein Beginnen, für 
welches einerseits alle Grundlagen dank der eifrigen Erforschung 
Steiermarks überhaupt und dieses Landesteiles im besonderen in 
hinreichendem Maße gegeben sind, dessen Durchführung anderseits 
sicherlich geeignet ist, noch manche Lücke auszufüllen, neue Ge­
sichtspunkte aufzudecken und zu weiteren Untersuchungen in der 
Richtung über den Zusammenhang von Pflanzendecke und Stand­
ort anzuregen.

An den Eingang der weiteren Ausführungen sei zunächst die 
g e o g ra p h i s c h e  Abgrenzung des zu behandelnden Gebietes ge­
stellt. Das von Klein in seiner K l im a to g ra p h ie  S te ie rm a rk s  
(1909) als Murgau bezeichnete Gebiet umfaßt das ganze obere 
Murtal von Bruck bis Predlitz mit allen seinen Seitentälern. Es 
wrird im N, von der salzburgischen Grenze an ostwärts zu­
nächst durch den Kamm der Niederen Tauern (als Wasserscheide
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zwischen Enns und Mur) begrenzt; dann zieht die Grenze über 
Hohentauern, weiters südlich des Triebnerbaches hinauf zur Wälder 
Höhe, von hier längs des Kammes der Eisenerzer Alpen bis zum 
Prebichl. Die Ostgrenze verläuft, am Prebichl beginnend, längs der 
Höhenrücken zwischen dem Tale des Vordernberger und Laming­
baches und erreicht bei Bruck das Murtal. Die Südgrenze folgt der 
Kammlinie der Brücker Hochalpe, Glein- und Stubalpe bis zum 
großen Speikkogel (1993 m), im weiteren Verlaufe der steirisch- 
kärntnerischen Landesgrenze. Die Westgrenze fällt mit der Grenze 
gegen den salzburgischen Lungau zusammen. Hauptentwässerungs­
ader des Gebietes ist die Mur, welche die meisten und ergiebigsten 
Zuflüsse am linken Ufer, von N her, erhält. So den Vordern­
berger Bach, die Liesing, Ingering, Pöls, den Wölzer-, Katsch- und 
Rantenbach. Unbedeutender sind die Zuflüsse des rechten Ufers 
(Tiirracher-, Thaya-, Granitzen-, Lobmingbach). Nur ein unerheb­
licher Teil des Murgaues wird, im S, durch die Olsa, den
Görtschitz- und Lavantbach zur Drau entwässert. Von der Mur in
der Richtung von W nach O in seiner ganzen Länge durchzogen, 
ist der Murgau im W und 0  demnach in offener Kommunikation 
einerseits mit dem salzburgischen Lungaue, anderseits mit dem 
Mürzgaue. Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, könnte man 
demnach eine nicht allzugroße Verschiedenheit der Pflanzendecke 
des Murgaues gegenüber diesen Nachbargebieten erwarten. In Wirk­
lichkeit aber ist der U n te r s c h ie d  auffallend genug. Immerhin hat 
der Lungau, weil k l im atisch  dem Murgaue verwandt, in seiner 
Flora mehr Berührungspunkte mit dem Murgaue, als dieser mit
dem Mürzgaue. Die Bedeutung speziell der Ostpforte für die
Pflanzenkolonisation des Gebietes wird später eingehend gewürdigt 
werden. Die Verbindung in allen übrigen Richtungen (mit dem 
Ennsgaue im N und NO, mit Mittelsteier im SO, mit Kärnten im 
S) wird nur durch Pässe vermittelt, die zum Teil ansehnliche 
Höhen erreichen. Die wichtigsten derselben sind: Turracher Sattel 
1763 1 1 1 , Neumarkter Sattel 888 m, Perchauer Sattel 1005 m, Ob­
dächer Sattel 945 m, Gaberl 15517«, Diebsweg (Almwirt) 1178«/, 
Gleinalpenpaß 1589 m, Prebichl 1200 m, Wälder Höhe 849 m, Sankt 
Johann am Tauern 1053 ///, beziehungsweise Hohentauern 1265 m.

Welche derselben als Wanderstraßen der Vegetation in Be­
tracht kommen, wird später zu erörtern sein.

II. Geologischer Bau des Gebietes1, Bodenarten.

Der geologische Aufbau deb Murgaues bleibt an Mannigfaltig­
keit hinter dem der übrigen Teile des Oberlandes kaum zurück. 
Vor allem steht er im Zeichen einer Massenentwicklung der alt- 
k r y s ta l l in e n  und M a ss e n g e s te in e ,  wie wir sie in solcher Ent­
faltung weder im Ennsgaue noch im Miirzgaue antreffen. Vor-

1 Siehe Literaturverzeichnis Nr. 12 (H er itsch ) .
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wiegend in höheren Lagen, im Zuge der Niederen Tauern, der 
Seckauer Alpen, der Glein- und Stubalpe, der Seetaler Alpen und 
westlich davon bis zur Salzburger Grenze entwickelt, haben sie 
für unsere weiteren Betrachtungen nur indirektes Interesse, da die 
eingangs erwähnte Originalität der Vegetation, beziehungsweise die 
t h e r mo p h i l en  Pflanzengesellschaften und x e r o t h e r m e n  Rel ikte 
zum weitaus überwiegenden Teile nicht an diese Gesteine, sondern, 
an andere Bodenarten anknüpfen, unter denen Kalke und Dolo­
mite,  Se rpent i n ,  ka lk r e i che ,  t e r t i ä re  und di luviale  Kong l o ­
mera t e  obenan stehen. Es wird daher genügen, wenn wir uns im 
folgenden darauf beschränken, der Verbreitung genannter Bo d e n 7 
a r t en  im Gebiete, ohne auf die Formationszugehörigkeit im ein­
zelnen Falle besonderes Gewicht zu legen, nachzugehen. Daß die 
geologische Karte hiefür im Detail nicht immer ausreicht, liegt auf 
der Hand. Die größte Entfaltung erreicht der Kalk  im nordöstlichen 
Teile des Murgaues in den Stöcken des Reiting und Reichenstein, 
wo er im S das Liesingtal bei Kammern erreicht. Auch bei 
Mautern tritt, am Nordufer der Liesing, Kalk mehrfach in Brüchen 
zutage. Der Kalvarienberg bei Kammern besteht aus verfestigter 
Kalkbreccie. Kalke wechseln mit Schiefern in der Grauwackenzone 
zwischen dem Tertiär von Trofaiach und der Mur bei St. Michael. 
Kalke flankieren von St. Peter-Freyenstein aufwärts häufig die Tal­
sohle beiderseits des Vordernberger Baches. (Auf Kalk steht zum 
Beispiel die Wallfahrtskirche von Freyenstein, 705 ///). Kalk tritt 
auch im oberen Tollinggraben sowie auf der Friesingwand (1060 m) 
bei Gmeingrube zutage. In der unmittelbaren Umgebung von Le obe n  
sind isolierte Kalkbildungen häufig. So im Brunngraben, am Galgen­
berge (789 //7), Kalvarienberge bei Göß (667 ni), Häuselberge (720 m)\ 
hier wechsellagert der Kalk mit Chloritschiefer, graphitischem Schiefer 
und Phyllit. Kleinere Kalkpartien trifft man auch im Fuße des 
Münzenberges oberhalb der Häusergruppe Neudorf nächst dem 
Stephaniespitale; bei Niederwasser wird auch im Murbette ein nahe 
dem Westufer liegender, isolierter Kalkblock sichtbar. Auch am 
Fuße des Annabergels tritt Kalk zutage-. Ansehnliche Kalkpartien 
begleiten stellenweise das Nordufer der Mur zwischen Leoben und 
St. Michael, so im Schillerfels, Steinwandl. Ka l k r e i che s  Konglo­
merat (in tieferen Lagen diluvialen, in höheren tertiären Alters), 
ist am Annabergl und Münzenberge, speziell am Übergange von 
letzterem in den Seegraben, sehr verbreitet. Weniger tritt der Kalk 
in der Strecke Leoben—Bruck hervor (isolierte Bildungen bei 
Proleb, Oberaich, Brücker Kalvarienberg). Auch muraufwärts von 
St. Michael tritt Kalk zunächst zurück, um erst wieder bei J u d e n ­
bur g  an beiden Ufern erhöhte Ausdehnung zu gewinnen. Nördlich 
der Mur, zwischen Mur und Pölstal, kommt hier Kalk im Zuge des 
Falkenberges (1166;«), südlich des Flusses im Lichtenstein- oder 
Kalvarienberge (1035 m), am Höizelkogel (1210 m), im Bürgerwälde, 
Oberweggraben, Reifling- und Auerlinggraben zu ansehnlicher Ent­
wicklung. Auch im SO von Judenburg tritt Kalk, als altkrystalliner
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Marmor entwickelt, stellenweise zutage, so am Schloßhiigel von 
Eppenstein (891 m), bei Kathal und östlich von Obdach. Eben 
dieser Marmor findet sich wieder im Zuge des Pölstales, am Pöls- 
halse, nördlich von Oberzeiring und bei Möderbruck. Zum dr i t t en 
Male kulminiert Kalk im Murgaue im Raume zwischen Scheif-  
l ing und Murau.  Westlich von Niederwölz tritt der mächtige Kalk­
stock des Puxberges (1522 m) mit seinem Südabfalle an die Mur 
heran und erfüllt einen großen Teil des Raumes zwischen dem 
unteren Wölzer Bache und dem Katschbache. Im YVölzer Tale selbst 
wechseln Kalke mit Schiefern, bei Oberwölz tritt Kalk ('Rotenfels, 
Hinterburg) und Dolomit (Gastrumer Ofen 1100 in) auf, westlich von 
Oberwölz erhebt sich der Kalkstock der Pleschaitz (179Im ). Aber 
auch im S des Murtales gewinnt der Kalk an Boden, Hier ragt 
der mächtige Kalkstock der Grebenze (1870 m) und als sein öst­
licher Gegenflügel der Zug des Kulm (der über den Görtschitz- 
graben und die Olsafurche mit ersterer in direktem Zusammen­
hänge steht) auf. Westlich des Katschbaches setzt sich der Kalk­
zug am Nordufer der Mur bis über Murau hinaus fort und auch 
das Südufer ist stellenweise von Zügen dieses Gesteines begleitet. 
Doch gewinnen schon hier, wie ganz besonders westlich von 
Murau, allmählich Ka l ks ch i e fe r  und Ka l kphy l l i t e  die Oberhand, 
die dann sowohl im Haupttale, wie auch im Seebachtale ungefähr 
in der Höhe Stadl—Seebach im Kontakte an den altkrystallinen 
Glimmerschiefern des westlichsten Murgaues enden. Schon dem 
Grenzverlaufe gehört im N des Murgaues der isolierte Kalkstock 
des Triebenstein an, der im Sunk eine Magnesitlinse einschließt. 
Se r p e n t i n  tritt im Murgaue nur an zwei Stellen auf. An der Nord­
grenze im Lärchkogel (westlich des Triebenstein) und bei Kraubath, 
hier in zwei durch das Murtal getrennten Stöcken. Der kleinere der­
selben liegt am linken Murufer, in der Gulsen (Dürenberg und 
Mittagskogel), der größere am rechten Murufer, wro er sich in öst­
licher Richtung über den Sommer- und Wintergraben bis in die 
Lainsach verfolgen läßt. T e r t i ä r e  Bi l dungen  (untermiozäne Süß­
wasserschichten) lassen sich bei Bruck (nördlich der Mur), Ober- 
aich (südlich der Mur), Leoben (vorwiegend am N-Ufer), in reich­
licher Entfaltung im Trofaiacher Becken, von hier in westlicher 
Richtung bis gegen Kammern ziehend, verfolgen. Ebenso begegnen 
wir ihnen, als kleineren Inseln, bei St. Michael, St. Stefan, westlich 
von Kraubath, in größerer Ausdehnung am Nordrande des Aich- 
feldes bei Seckau und Fohnsdorf, an der SO-Umrahmung desselben 
bei Knittelfeld und Weißkiivhen, an der S-Grenze bei Obdach. Iso­
lierte Tertiärbildungen treten auch südlich von Möderbruck, südlich 
und westlich von Oberwölz, südwestlich von St. Peter am Kammers­
berge auf. Di luvia le  und  a l l uv i a l e  Ablagerungen erstrecken sich 
im Murgaue zu beiden Seiten der Mur von Bruck bis Murau und 
erreichen ihre größte Breite im Aichfelde (Qkm breit, 15 km lang); 
sie greifen aber auch in die Seitentäler über, so in das Vordern- 
berger Tal bis vor Gmeingrube, in das Liesingtal bis zur Wälder Höhe,
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in das Tal des Ingering- und Granitzenbaches. Besonders weit 
hinauf (bis St. Johann am Tauern und Hohentauern) sind sie im 
Pölstale zu verfolgen. Auch im Wölzer Tale und Tale des Katsch­
baches reichen sie hoch hinauf. Südlich von Scheifling greifen sie 
auf den Perchauer und Neumarkter Sattel sowie das oberste Gört- 
schitztal über, südlich von Teuffenbach folgen sie dem Zuge des 
Thayabaches bis über St. Lambrecht hinaus. Auch im mittleren 
und oberen Teile des Rantenbaches sind sie anzutreffen. Völlig 
isoliert ist ihr Vorkommen im Murtale zwischen Stadl und Predlitz.

III. Die eiszeitliche Vergletscherung des Murgaues.1

Auch der Murgau war im Diluvium der Schauplatz einer 
ausgedehnten Vergletscherung, wenn auch hauptsächlich nur in 
seinem westlichen Teile. Die gewaltigen Eismassen des salzburgi- 
sehen Lungaues flössen von Tarn sw eg aus teils über das Sauerfeld 
ins Rantental, teils direkt über Predlitz in östlicher Richtung ins 
steirische Murtal ab. Das Eis war bei Tamsweg und Mauterndorf 
noch über 1000;» mächtig, so daß der Rücken zwischen Ranten­
tal und Murtal (Gstoder, 2141 in) größtenteils unter demselben lag. 
Ein Ast dieses mächtigen Mu r g l e t s c h e r s  floß nach S ab und er­
reichte bei der Turracher Höhe, 1763 ;//, sein Ende. Südlich von 
Scheifling war das Kreuzeck (zwischen Neumarkter Sattel, <S88 m 
und Perchauersatte!, 1005 /») gänzlich vom Eise Überflossen, wie 
prächtige Moränenbogen erkennen lassen, die, bis auf eine kleine 
Lücke im NW, fast zum Kreise geschlossen sind. Von hier aus 
.stieß das Eis einerseits über den Neumarktersattel, Neumarkt. Ein­
öd im Tale der Olsa bis kurz vor deren Einmündung in die Gurk 
(020 /7/), anderseits im Görtschitztale bis oberhalb von Hüttenberg 
(800 in) vor. Ein Flügel ging im Wölzer Tale aufwärts bis gegen 
Oberwölz. Die Hauptmasse des Eises aber folgte dem heutigen 
Laufe der Mur in östlicher Richtung bis gegen Judenburg. Vorher 
aber überschritt ein Gletschcrarm noch den niedrigen Pölshals 
(811/7/) und zog im Pölstale etwa bis Götzendorf aufwärts. Der 
Mur-Hauptgletscher endete 2 km  westlich von Judenburg, beim 
Matzenpichl (760 m), woselbst seine mächtige Endmoräne quer 
über den ganzen Talboden zieht. Von S her, aus den lokal ver­
gletscherten Seetaler Alpen, speziell vom Zirbitzkogel, flössen 
Gletscherarme bis zur Schmelz und Ausmündung des Oberweg­
grabens herab. Lokalgletscher trugen auch der Seckauer Zinken, 
Hochreichart, Pletzen, von denen kleinere Arme zutal stiegen, wie 
Moränen am Ingeringsee und in der Gaal bezeugen. Auch im Zuge 
des Ameringkogels, der Stub- und Gleinalpe fehlten lokale Gletscher­
bildungen nicht, deren Abflüsse aber schon hoch im Gebirge oben 
endeten. WTeit ausgedehnter war die Vergletscherung im Kamme 
der Niederen Tauern, vom Preber bis zum Bösenstein. Gleichwohl

Siebe Literaturverzeichnis Nr. 14 k'l e b e 1 sb e rs*'.
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stiegen von ihnen nur kleine Gletscheräste und diese nicht tief in 
die zur Mur ziehenden Täler herab. Eine Ausnahme macht der vom 
Bösenstein nach S ziehende Ast, der weit ins obere Pölstal herab­
reichte. Nach Ri ch t e r  würde derselbe sogar, nach Vereinigung mit 
einem anderen, aus dem obersten Pölstale kommenden, bis Götzen­
dorf (vor der Einmündung des Pölstales in das Knittelfelder Becken) 
sich erstreckt haben. Bei Furth, zwischen Treglwang und Wald, 
nahe dem Wälder Sattel (848 in), endete der Paltengletscher, ein 
Seitenarm des Ennsgletschers, in 775 in Höhe. Im nordöstlichen 
Teile des Murgaues war die Reiting-Reichensteingruppe ziemlich 
stark vergletschert. Der Reitinggletscher dürfte bis Trofaiach, der 
Reichensteingletscher bis Vordernberg—Friedauwerk vorgestoßen 
haben, wie dortige Moränen schließen lassen.

War demnach die diluviale Vergletscherung des Murgaues 
eine ganz ansehnliche, so ist doch immer im Auge zu behalten, 
daß sehr bedeutende Teile desselben stets eisfrei  blieben, so vor 
allem das ganze Talstück der Mur von Judenburg bis Bruck (das 
allein an Länge z. B. das ganze Mürztal übertrifft), das ganze 
Liesingtal. die Hälfte des Vordernberger Tales, ein Großteil des 
Granitzenbachtales, das Endstück des Ingering- und Pölstales und 
so weiter. Dies fällt aber bei einem Vergleiche der eiszeitlichen 
Verhältnisse des Murgaues mit jenen des Ennsgaues und Traun­
gebietes sehr ins Gewicht, da z. B. das ganze steirische Trauntal 
nnd ebenso das Enns- und Paltental zur Zeit der stärksten Ver­
gletscherung unter dem Eise lagen. (Auch späterhin reichte der 
Ennsgletscher noch immerhin bis Hieflau!) Nur im Mürzgaue haben 
wir ein Analogon in der gleichfalls dauernd eisfrei gebliebenen 
Furche der Mürz und der meisten ihrer Seitentäler bis in die oberste 
Stufe derselben, in der sich wieder die Ausläufer von Lokal­
gletschern (Hochschwab, Hohe Veitsch, Schneealpe, Rax) herab­
senkten. Es ist klar, welchen Vor s p r ung  dieser Besitz des größten, 
zusammenhängenden, eisfrei gebliebenen Areals dem Murgaue 
gegenüber den übrigen Teilen des Oberlandes in der p os t g l a z i a l e n  
Entwicklung der Tier- und Pflanzenwelt sichern mußte, wie sich 
damit ein geradezu klassischer Boden einerseits für Rückzugs­
etappen der abgedrängten Tertiär- und Interglazialrelikte, anderseits 
für den postglazialen Vorstoß thermophiler Elemente aus dem
O und SO eröffnete.

IV. Klimatische Verhältnisse.1

An erster Stelle seien hier die Ni e de r s c h l a gs x  e r hä l t n i s s e  
behandelt, da, nach Klein,  das Klima vor allem durch sie bestimmt 
wird. Das obere Murtal ist im W und N durch den Kamm der 
Niederen Tauern und Seckauer Alpen geschützt, im NO offen. »Geo-

Sichc I-iteraturvcrzeislmis Nr. 13 > K le in .
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graphisch läge es wohl im Bereiche der feuchten NW-Regenwinde, 
aber diese geben ihre Feuchtigkeit im Ennstale, in den Tälern der 
Niederen Tauern und auf deren Höhen ab. Dem Bereiche der pan- 
nonischen Regenwinde aus SO ist es durch den Wall der Stub- 
und Gleinalpe entzogen. Diese Lage — im Lee des westeuropäi­
schen NW-, wie des osteuropäischen SO-Regenbringers — bedingt 
es, daß der Murgau das weitaus größte, zusammenhängende Ge­
biet geringster, jährlicher Niederschlagsmengen in ganz Steiermark 
besitzt.« Auf der Regenkarte von K. v. Sonkl a r  (1884) ist zwar 
die Zone geringster Niederschläge (600—700 mm) in der nord­
östlichen Steiermark verzeichnet (im N etwas bis zum Quellgebiete 
der Lafnitz reichend, im W durch eine über Pöllau—Herberstein — 
Sinabelkirchen—Kirchberg a. d. Raab bis gegen Mureck ziehende 
Linie, im S ungefähr durch den Lauf der Stainz begrenzt, im 0  in 
das angrenzende ungarische Trockengebiet übergehend), aber nach 
der neuesten Niederschlagskarte der Steiermark von Dr. R. Klein 
(1909) ergibt sich, daß nur ein verhältnismäßig unbedeutendes 
Stück der NO-Steiermark einer Zone von 790—810 m m  Nieder­
schlägen angehört, welches als ein Ausläufer des benachbarten 
ungarischen Depressionsgebietes erscheint. (Die Grenzlinie verläuft 
nordöstlich Hartberg über Grafendorf, umzieht den Ringkogel im 
\Y und S, senkt sich dann über Sebersdorf gegen Neudau bis 
z u r ungarischen Grenze.) Dagegen treffen wir im oberen Murtale 
auf ein ausgedehntes Trockengebiet mit 730—800 m m  Nieder­
schlägen, das im O etwa bei der Einmündung des Lamingbaches 
in die Mürz beginnt, über Bruck, Leoben, Kraubath zu beiden 
Seiten der Mur ziehend in westlicher Richtung bis gegen Sankt 
Lorenzen bei Knittelfeld sich erstreckt. Die schmälste Stelle dieser 
Zone liegt etwa bei Oberaich (zwischen Bruck und Leoben), die 
breiteste bei Leoben St. Michael, woselbst die Regendepression 
auch auf ein ansehnliches Stück des Vordernberger Tales bis gegen 
St. Peter Freyenstein sowie auf das unterste Stück des Liesing­
tales übergreift. Außerdem enthält aber der Murgau in seinem west­
lichen Teile an drei  weiteren Stellen, nicht in Verbindung mit 
voriger Depression stehende Gebiete geringster Niederschläge 
(zwischen 700—800 mm). Das eine derselben liegt im oberen 
Wölzer Tale mit Ob e r wö l z  als Mittelpunkt, das andere am Katsch­
bache mit St. Peter  am K a m m e r s b e r g e  als Zentrum, beides 
völlig isolierte, kleine Depressionsinseln. Das dritte erstreckt sich 
südlich von Neu mar k t  und steht einerseits durch einem dem 
Laufe der Olsa folgenden Arm mit dem Trockengebiete von F r i e ­
s a c h  in Kärnten (760 mm), anderseits durch das obere Görtschitz- 
tal mit jenem von H ü t t e n b e r g  (734 mm) in direkter Verbindung, 
eine hochbedeutsame Tatsache, auf wrelche vom pflanzengeographi­
schen Standpunkte schon jetzt aufmerksam gemacht sei. Dagegen 
erstreckt sich das Depressionsgebiet des kärntnerischen Lavanttales 
(St. Paul 740 1 1 1 1 1 1 , St. Andrae 789 mm, Wolfsberg zirka 800 mm) 
nicht mehr bis Steiermark, beziehungsweise bis zum Obdächer
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vSattel. Verfolgt man mit Hilfe der Karte von Klein die Nieder­
schlagsverhältnisse zunächst im Haupttale der Mur genauer, so- 
findet man folgendes: Die jährliche Niederschlagsmenge fällt von 
Bruck (800 mm) muraufwärts zunächst bis Leoben (730 mm), steigt 
dann wieder langsam an — Kraubath 760 m m , Knittelfeld, Juden­
burg (800 mm), dürfte sich bei Scheifling und Unzmarkt zwischen 
800—850 m m  bewegen, überschreitet vor und bei Murau schon 
900 mm, sinkt zwischen Stadl und Predlitz wieder auf 800 bis 
900 m m  und zeigt auch im benachbarten Lungau ähnliche 
Schwankungen (Tamsweg 780 mm, Mauterndorf 850 mm, Sankt 
Michael 936 mm).

Das eigentliche D e p r e s s i o n s g e b i e t  im Murtale liegt dem­
nach zwischen Knittelfeld und Leoben. Aber auch die das Haupt­
tal beiderseits flankierenden Höhenzüge, gleichwie seine Seitentäler,, 
erhalten relativ geringe Niederschlagsmengen. Verhältnismäßig am 
raschesten vollzieht sich der Übergang von der 800 auf die 900 mm  
Linie (im weiteren Verlaufe bis 1200 m m  ansteigend) im S des 
Murtales zwischen Knittelfeld bis Bruck am Abfalle der Stilb- und 
Gleinalpe.

Die 900 m m  Linie senkt sich im S des Aichfeldes so tief
nach Süden, daß z. B. Obdach erst gerade an ihr zu liegen kommt; 
dann allerdings dringt sie, das Gebiet des Zirbitzkogels umkreisend,, 
weit gegen N vor, ohne aber Judenburg zu erreichen, worauf sie 
wieder steil nach S abfällt. Westlich der Seetaler Alpen stößt die 
900 m m  Linie im W von Einöd und nördlich von St. Lambrecht 
(dieses hat schon 948 mm, Neumarkt 850 mm) zur Mur vor, über­
schreitet diese vor Murau und bleibt dann am Nordufer des Flusses 
im allgemeinen seinem Laufe parallel ziehend bis zur salzburgi­
schen Grenze. Im N der Murfurche streicht, aus dem Lungau 
kommend, die 900 m m  Linie anfangs in weitem Abstande vom 
Haupttale in rein östlicher Richtung, streift nördlich von Unzmarkt 
und besonders am Falkenberge nordwestlich von Ju d e n b u rg  fast 
das Murtal (so daß hier sich die schmälste Stelle in der Zone von 
800—900 m m  befindet), erhebt sich aber östlich des Pölshalses jäh 
nach N, beziehungsweise NO, Fohnsdorf (850 mm) und Seekau
(833 mm) nicht einschließend (daher hier die breiteste Stelle der 
800—900 m m  Zone, Distanz Seckau—Obdach), fällt sodann süd­
östlich gegen die Mur ab, läßt aber Kraubath außerhalb, schwenkt 
dann ins Liesingtal ein, ohne die südliche Talsohle zu erreichen, 
geht westlich von Kallwang auf den Nordhang über, streift Mautern 
(900 mm), steigt dann östlich bis gegen Vordernberg an, senkt sich, 
dann südöstlich ins Lamingtal.

»Selbst in den obersten Talstufen der Seitentäler ist die 
Niederschlagsmenge eine geringe. So weisen z. B. Turrach, 1264 ///, 
und St. Johann am Tauern, 1053«/, nur je 1007 mm  Niederschlag 
auf, Wald (848 m) hat 1166 mm, Prebichl (1238 m) 1475 mm. 
Hohentauern (1265 7//) ungefähr ebensoviel und selbst im Kamme
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der Niederen Tauern werden 1400 mm  nicht wesentlich überschritten. 
So kann man tatsächlich von einer ,Regenschlucht* sprechen,, 
die vom Lungau bis zur Einmündung der Mürz in die Mur sich 
erstreckt, niederschlagsarm oben wie unten und durch eine un­
gemein gleichmäßige Trockenheit ausgezeichnet.« Im ganzen Mur­
gaue bleibt das Jahresmittel der Niederschläge erheblich hinter dem 
des Enns- und Mürzgaues zurück. Er enthält auch das weitaus 
größte, geschlossene Gebiet der Niederschlagsmenge von 800 bis 
1000 1 1 1 1 1 1  im ganzen Oberlande, wogegen schon im Mürzgaue die 
Niederschlagsmenge in der Talsohle 800 mm, im Hochschwab­
gebiete 1600//ZW überschreitet, im Ennsgaue und Traungebiete 
im Tale 800— 1000 mm, im Dachsteinstocke und Toten Gebirge 
2000 min übertrifft. Auch in der z e i t l i chen  Verteilung der Nieder­
schläge nimmt der Murgau eine Sonderstellung ein. »Die trockenste 
Jahreszeit ist hier der Winter, im Ennsgaue der Herbst.« Juden­
burg, Seckau, Kraubath, Leoben haben das Maximum der Nieder­
schläge vom Juni bis September, Bruck vom Mai bis August. »Die 
jährliche Sommenegenperiode erstreckt sich im Ennsgaue auf 
5 bis 15, im Murgaue auf 3 '5  bis 7 Tage und die jährliche Dürre­
periode ist im Murgaue um 1 bis 3 Tage länger als im Ennsgaue. 
Die Jahreszeiten wechseln im Murgaue rascher, die Schneedecke 
ist von kürzerer Dauer, die Entwicklung der Vegetation eine be­
schleunigtere. Das obere Murtal hat im Winter in den Talbecken 
oft Minima bis zu —20° C., die Mittagstemperaturen aber erreichen 
Ende Jänner bis Mitte Februar oft 0° C. und darüber, so daß nicht 
nur die Talsohle, sondern auch die sonnseitigen Lehnen bis 1600«; 
hinauf ohne Tauwetter — ausapern. Winterliche T e m p e r a t u r ­
u m k e h r  mit zunehmender Höhe ist nicht selten, worauf zum Teil 
auch die klimatische Bevorzugung von .Seckau (842 7/7-, 6 ‘2° C.) 
gegenüber Kraubath (600 77/, 6-3° C.) oder von St. Lambrecht 
(1036 7//, 4 , 0° C.) gegenüber Neumarkt (836 777, 5 ‘4° C.) zurück­
zuführen ist.« Sehr anschaulich tritt die Eigenart des Murgaues 
auch in den J a h r e s mi t t e l n  der Beobachtungsorte zutage. Während 
das Ennstal erst von Admont abwärts und die Niederung der Mürz 
sich über ein Jahresmittel von 6 '5° C. erheben, ohne 7° wesent­
lich zu überschreiten, im Traungebiete das Jahresmittel 6 ’ 1° C. 
nicht überschreitet und das obere Ennstal westlich der Palten unter 
dein Mittel von 6° C. bleibt, weist Bruck (Land) ein Mittel von 
7 ' 0°  C. (jenes von Bruck-Stadt mit 7 ' 5° C. ist vielleicht künstlich 
bedingt), Leoben von 7 -3° C., Judenburg von 6 ' 5°  C. und Sill­
weg bei Fohnsdorf sogar von 7 - 5° C. auf. (Höchstes Jahresmittel 
im ganzen Oberlande!) Erst in Mittelsteier, auf der Strecke Bruck — 
Graz, sowie in der Nordoststeiermark (Voran 7-6° C., Friedberg
7-8° C.) treffen w'ir wieder ähnliche oder höhere Werte. Erst west­
lich der Seetaler Alpen, etwa von Scheifling an, bleibt auch im 
Murtale das Jahresmittel unter 6° C. und in dieselbe Kategorie 
fallen, außer Neumarkt und St. Lambrecht noch das Ranten-, 
Wölzer-, Turrachertal, die oberen Teile des Olsa-, Pöls-, Lavant-,
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Granitzen-, Ingering-, Liesing- und Vordernberger Tales, während das 
untere Stück des Vordernberger Tales etwa bis Trofaiach, des Liesing­
tales bis Mautern, des Granitzenbaches bis Eppenstein, des Ingering- 
und Pölstales, des Rachaugrabens bis Rachau bereits ein höheres 
Jahresmittel aufweisen. »Ennsgau und Mürzgau stehen noch unter 
dem Einflüsse des ozeanischen Klimas, während südlich der Mur— 
Mürzlinie der atlantische Einfluß größtenteils ausgeschaltet ist. Die 
größere Kon t i nen t a l i t ä t  des Klimas im Murgaue zeigt sich auch 
deutlich in dem Umstande, daß die Höhen daselbst im Winter um 
1° C. kälter, im Sommer um 1° C. wärmer sind als im Ennsgaue, 
sowie darin, daß die absoluten Wärmeschwankungen im Murgaue 
und angrenzenden Lungaue weitaus die größten sind: Tamsweg 
67°, Kraubath 61°, Seckau 52° Bruck 62° C. So ist die Wasser­
scheide zwischen Enns und Mur tatsächlich eine klimatische 
Scheide erster Ordnung, die Grenzlinie zwischen dem feuchten 
Nord westen (Ennsgau und Traungebiet) und dem trockenen Süd­
osten des Oberlandes (Murgau).

Daß diese Eigenart der klimatischen Verhältnisse für sich 
allein schon in bestimmten Zügen der F a u n a  und Flora ,  in 
La n d wi r t s c h a f t  lind S i e de l ung  zum Ausdruck kommen werde, 
ist von vornherein zu erwarten und wird durch den Augenschein 
in überzeugender Weise erhärtet. Schon Klein verweist auf das 
hohe Ansteigen der Kulturen im Murgaue (bis 1400 /// gegenüber 
1000/// im Ennsgaue) und betont, daß der Murgau die höchsten 
Siedelungen der ganzen Steiermark überhaupt enthält. Die Wald­
grenze liegt im Murgaue zwischen 1900—2000 ///, im Ennsgaue 
schon bei 1600 ///. Während die Kiefer fPiuus silvestris) bei Aussee 
schon in 800 in ihre obere Grenze erreicht, steigt sie im Murgaue 
an der Südostseite des Reiting nach Nevol e  bis zu .1600/» an! 
Ebenso ist es den Verfassern des trefflichen, in den Mitteilungen 
des N. V f. St. abgedruckten Schmetterlingswerkes, Kl os - Hof ­
mann,  nicht entgangen, daß die klimatischen Verhältnisse des Mur­
gaues sich aufs deutlichste in der Verbreitung der Le p i d o p t e r e n  
daselbst widerspiegeln.

So ist eine ganze Reihe von Schmetterlingsarten im Ober­
lande überhaupt nur den wärmeren Teilen des Murtales eigen, fehlt 
dagegen dem Enns- und Mürztale gänzlich, andere Arten wieder 
sind doch im Murgaue ungleich häufiger. Speziell als ein Zeichen 
für die warme Lage J u d e n b u r g s  wird eine ganze Anzahl von 
Arten namhaft gemacht. Ähnliches wird man aber auch von der 
Pflanzenwelt ohne weiteres erwarten dürfen. Zweifellos sind die 
klimatischen Verhältnisse des Murgaues derartige, daß sie dem 
Auftreten bestimmter Arten, z. B. a t l a n t i s che r ,  wenig günstig, 
dagegen für das Fortkommen t he r moph i l e r  (südlicher und süd­
östlicher) Elemente, wie auch für die Erhaltung x e r o t h e r m e r  Re­
l ikte wie geschaffen sind. Ich verweise bei dieser Gelegenheit auf 
D a l l a - T o r r e ,  der in seiner Kl i ma t og r a ph i e  von  Ti rol  und 
Vo r a r l b e r g  von dem in mancher Beziehung unserem oberen
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Murgaue ähnelnden — V i n t s c h g a u e  sagt' >̂ Der Niederschlags­
armut und hohen Sommerwärme entsprechend kann man hier, 
bei einem Regenmittel von 755 mm  (in der Talsohle kaum 600 mm) 
das Auftreten einer der osteuropäischen Steppenflora vergleichbaren 
Vegetation (z. B. Stipa pennata) erwarten und auch nachweisen.« 
Auch der verdienstvolle Bryologe Gl owa c k i  muß hier genannt 
werden, der bereits 1892 hervorhob, daß im Raume Leoben—Sankt 
Michael sich eine ganze Anzahl s ü d l i c h e r  Laubmoose vorfinde, 
deren Auftreten weniger auf das nicht sehr bedeutende Jahres­
mittel (7 3° C.), als darauf zurückzuführen sei, daß während der 
Vegetationsperiode die Temperatur an Tallehnen, die durch Boden­
beschaffenheit (Kalk) und Neigungswinkel (Südlagei von der Inso­
lation am meisten betroffen werden, enorme Werte erreichen könne.

V. Vegetationsverhältnisse im allgemeinen.

Überblickt man die Gesamtheit der Pflanzendecke des Mur­
gaues im Zusammenhalte mit seinen orographischen Verhältnissen, 
so ergibt sich, daß im Murgaue nur drei Regionen vertreten sind. 
Die mo n t a n e ,  s u ba l p i ne  und alpine.  Die s u b m o n t a n e ,  sonst 
durch Weinkultur und Edelkastanienwälder ausgezeichnet, fehlt 
völlig. Da die Besprechung der subalpinen und alpinen Vegetation 
nicht in den Rahmen dieser Arbeit fällt, werden wir uns im folgen­
den im wesentlichen auf die Schilderung der Eigenart der Pflanzen­
welt in der mo n t a n e n  Region beschränken. Während in höheren 
Lagen ausgesprochen das ba l t i s che ,  s u ba l p i ne  und a l p i ne  
Florenelement dominiert und stellenweise dort auch a rk t i s che  Ver­
treter nicht fehlen, während in der Niederung und den Talbecken 
neben dem vorherrschenden ba l t i s c he n  Elemente auch X e o p h y t e n  
in erheblicher Anzahl auftreten, ist an den beiderseitigen, ganz be­
sonders aber an den sonnseitigen Hängen des Haupttales in mitt­
leren Lagen (zwischen 600—900 m, oft auch noch darüber hinaus, 
besonders in den Seitentälern, auf warmem Substrat), der Einschlag 
t he r moph i l e r  Elemente südlicher und südöstlicher Herkunft so 
stark, daß er der Pflanzendecke daselbst ein durchaus eigenartiges, 
von der Umgebung wesentlich abweichendes Gepräge verleiht. 
Po nt i sc he und il l y r i s che  Arten sind es in erster Linie, die dazu 
beitragen, aber selbst med i t e r r a ne  Vertreter fehlen nicht, und nur 
das atlantische Florenelement tritt stark, wenn auch nicht völlig, in 
den Hintergrund. Es kann wohl kaum anders, als ein Ausdruck in 
erster Linie der hervorgehobenen Ko n t i n e n t a l i t ä t  des Klimas ge­
deutet werden, wenn z. B. a t l a n t i s c he  Arten, wie Ilex aqnifolium  
und Daphne Laureola, die im übrigen Oberlande, wenn auch nur 
vereinzelt Vorkommen, im Murgaue gänzlich fehlen. Geht man der 
Verbreitung dieser beiden Arten, in Steiermark überhaupt, unter 
spezieller Berücksichtigung der ihnen an ihren jeweiligen Stand­
orten gebotenen Niederschlagsmengen nach, so kommt man zu 
sehr interessanten Ergebnissen. Ilex aqnifolium  z. B. ist bekannt
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von Aussee (1660 mm, 6 ' 1°  C.), Birkfeld im Raabgaue (823 mm,. 
6*0° C.), aus Südsteiermark von Neuhaus (1000— 1200 mm, 8* 4° C.), 
Cilli (1000— 1200 mm, 9 '5° C.), vom Wotsch-Donatizuge (1000 bis
1 200 mm, + 8 °  C.), von der Merzlica (1200— .1400 mm). Die Nieder­
schlagsmenge unterschreitet also nirgends 823 m m\ Daphne Laureola 
findet sich gleichfalls bei Aussee, aber auch bei St. Gallen — Unter- 
laussa (1400— 1600 mm), bei Gösting nächst Graz (900 mm, 9 ‘2° C.), 
im Unterlande bei Cilli und anderen Orten. Wieder wird nirgends 
eine Niederschlagsmenge von 900 m m  unterschritten.

Selten sind im Murgaue auch Arten mit relativ o z e a n i s c h e r  
Tendenz, wie Fagus silvatica, Hcdcra helix, Taxus baccata. Die 
Buche  ist im Murgaue nur stellenweise vertreten, wie ja überhaupt 
hier Laubhölzer gegenüber dem dominierenden Nadelwalde zurück­
treten. In den Niederen Tauern tritt sie, nach Nevole ,  erst in 
tieferen, sonnigen Lagen, besonders auf Kalk, auf; sie fehlt bei 
Hohentauern, St. Johann am Tauern, Pusterwald, kommt dagegen 
südlich von St. Johann am Tauern vor.

Ebenso fehlt sie bei Oberwölz (in unteren Lagen, ebenso wie 
die Eiche), am Seckauer Zinken (nach Vi e r ha pp  er), kommt aber 
bei Seckau eingestreut erst am Rücken und der südlichen Ab­
dachung des Kalvarienberges (auf Glimmerschiefer) vor. Bei Juden­
burg ist sie selten; ein Wald derselben stockt am Nordabhange des 
Größenberges bei Mühldorf (Eppenstein), nach Domi n i e n  s. Am 
Nordhange des Reichenstein fehlt sie, ist dagegen südseitig häufig 
(Nevole). Aus der Umgebung von Leoben kenne ich sie aus 
eigener Anschauung in Einzelexemplaren vom Eingänge in den 
Gößgraben, eingesprengt am Steigtalsattel (Übergang von Göß in 
den Schladnitzgraben), kleinere Bestände erst aus größerer Höhe 
(zwischen 800 — 900 ///) im Raume Münzenberg—-Knappenriedl— See­
graben. Gl owack i  führt die Buche vereinzelt auch vom Kletschach- 
kogel bei Niklasdorf an. Für die Gegend zwischen Unzmarkt und 
Lind wird sie als »an sonnseitigen hängend wachsend« angeführt. 
Es ist jedenfalls auch bezeichnend, daß Na me n ,  welche auf das 
derzeitige oder ehemalige Vorkommen der Buche im Gebiete hin­
deuten, im ganzen Murgaue äußerst selten sind. Ich fand bei Durch­
sicht der Spezialkarten speziell im Raume Bruck—Murau nur ganz 
vereinzelt derartige Bezeichnungen. .So »Buchwald« südwestlich 
von Neumarkt (nächst Kote 1385) und zwischen Tiefental und 
Granitzengraben (südöstlich Eppenstein, östlich Kote 1411), außer­
dem die Hofnamen »Buchschachner« (östlich letzterer Lokalität) und 
»Bücher« westlich der Pleschaitz. Bei Judenburg existiert ein 
»Maria-Buch«, bei Wald ein »Buchgraben

Das von mir beobachtete Häufigerwerden der Buche (und der 
Tanne!), beziehungsweise die größere Neigung zur Bestandesbildung 
in Höhen von 800 m  aufwärts bei Leoben ist jedenfalls sehr be­
merkenswert und könnte als ein Ausdruck dafür gelten, daß sie die 
extrem kontinentale Talsohle (Frostloch!) soviel als möglich meidet:
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ein Analogon hiezu bildet ja ihr Verhalten im Klagenfurter Becken, 
wie S c h a r f e t t e r  in seinen »Vegetationsverhältnissen von Villach« 
gezeigt hat. Daß auch im Murgaue in größerer Höhe über der 
Talsohle das kontinentale Klima in ein ozeanisches übergeht, kann 
ja  gar keinem Zweifel unterliegen; fraglich ist nur, ob dies auch 
hier schon in jener Höhe geschieht, die P r e t t n e r  für Kärnten mit 
800 111 angegeben hat, oder erst später.

Der Ef e u  ist gleichfalls im Murgaue ein seltener Gast. Nevole  
erwähnt ihn als Begleiter der Buche im Reichensteingebiete, ich 
sah ihn gleichfalls im Gefolge derselben spärlich bei Leoben. Die 
Eibe  wird vom Kalkstocke der Grebenzen bei Neumarkt angegeben; 
ich kenne zwei niedrige Exemplare derselben auch von der Gobatta- 
höhe im Bürgerwalde bei Leoben (auf einer Kalkklippe). Lediglich 
eine atlantische Art, der Be s e n g i n s t e r  (Cytisus scoparius) ist im 
Murgaue nicht selten, wenn auch nur in einem beschränkten Teile 
desselben. An der Südseite des Häuselberges bei Leoben, auf 
Phyllitschollen stockend, desgleichen an südseitigen Hängen in der 
Strecke Leoben—St. Michael, endlich an den Böschungen der Bahn 
von Judenburg bis Zeltweg gehört er sogar zu den auffälligsten
Elementen der Pflanzendecke. Da der Besenginster auch sonst eine
kieselholde Pflanze ist und den Kalk meidet, kann man wohl nicht 
geltend machen, daß er etwa gerade im Murgaue die hohe Luft-, 
trockenheit durch Aufsuchen von Bodenarten, die das Wasser besser 
halten (Phyllit) kompensiere und sich deswegen hier behaupten 
könne. Seine ausgesprochen xerophile Struktur allein (Reduktion 
der Blätter mit fortschreitender Trockenheit; im Frühjahre, wenn 
Luftfeuchtigkeit noch größer, sind noch dreiteilige Blättchen vor­
handen) befähigt ihn offenbar, selbst den Kern des Trockengebietes 
im Murgaue zu besiedeln. Auch an seinen sonstigen Standorten in 
Steiermark, z. B. bei Graz, Leibnitz, Stainz u. s. w. empfängt er
nirgends mehr wie 900 m m  Niederschlag. In der Frein (Mürzgau)
wurde er forstlich angebaut (1899); doch gingen die Exemplare 
bis auf zwei (1908, nach Leder)  wieder ein, vielleicht unter an­
derem auch deswegen, weil sich dort die Niederschlagsmenge 
zwischen 1200— 1400 m m  bewegt?

Umgekehrt darf es uns nicht wundernehmen, wenn der Mur­
gau, wenigstens in seinen trockensten Teilen, sehr arm ist an aus­
gesprochen h y g r o p h i l e n  Elementen. Als ausgezeichnetes Beispiel 
hiefür möchte ich Erythronium dens canis anführen. Der Hunds­
zahn — von H a y e k  als eine entschieden hygrophile Art be­
zeichnet (auch F r i t s c h  neigt dieser Ansicht zu gegenüber Nevole ,  
der sie als xerophil auffaßt) — ist im südlichen und mittleren Teile 
Steiermarks verbreitet, im Oberlande aber nur aus dem Mürzgaue 
(Langenwang bei Krieglach) bekannt. Das Vorkommen bei Bruck 
im Kaltbachgraben liegt schon außerhalb der Grenzen des Mur­
gaues.

Im nachfolgenden seien wieder die Niederschlagsverhältnisse 
einiger seiner Standorte wiedergegeben:
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Fürstenfcld 800—900 nun, 8 -6° C., Neuhaus 1000— 1200 7«;//,
8-4° C., Pottau 1000 7777;/, 9-7° C., Windische Bühel 900 bis 
1000 /7/77?, + 9 °  C., Graz 859 mm, 9 ’2° C., Stübing 800—900 mm, 
7 '8° C., Kaltbachgraben + 800 mm, 7° C., Langenwang 800 bis 
900 mm, + 7 °  C. Nirgends wird also die Niederschlagsmenge von 
800 m m  unterschritten! Gerade muraufwärts von Bruck aber bis 
gegen Knittelfeld sinkt die Niederschlagsmenge bedeutend unter 
diesen Wert. Der Hundszahn, der von S her, längs der Mur,
vordrang, stieß also in westlicher Richtung auf ein zusammen­
hängendes Gebiet geringster Niederschläge und damit auf eine
Schranke seiner Verbreitung in dieser Richtung, während ihm die 
östlich ziehende Mürzfurche in dieser Hinsicht weniger Hindernisse 
in den Weg legte. Ich halte es aus diesem Grunde auch für aus­
geschlossen oder doch höchst unwahrscheinlich, daß Erythr0 11mm  
Jens canis jemals im Murgaue, speziell in dem Stücke Bruck—
Leoben—Knittelfeld gefunden werde. Wohl aber wäre es inter­
essant, nachzuforschen, ob und bis zu welcher Höhe er etwa in 
den Seitengräben des Murtales zwischen Bruck und Graz in west­
licher Richtung hin ansteigt.

Im Anschlüsse daran soll noch das Verhalten einiger anderen 
hydrophilen Arten gewürdigt werden.

Moehringia cliversifolia ist aus dem Murgaue vom Gößgraben 
bei Leoben sowie vom Rachaugraben bei Knittelfeld bekannt. So­
wohl an diesen beiden, wie an ihren sonstigen Standorten in 
Steiermark (Rennfeld, Teigitsch, Gamsgraben, Sallagraben, Laßnitz­
klause) bewegt sich die Niederschlagsmenge zwischen 900 bis 
1000 mm, ohne unter 900 m m  herabzugehen.

Narcissus poeticus kommt im Murgaue bei Mautern (900 mm) 
und Oberaich (800—900 mm) vor; angeblich wächst sie auch im 
Schladnitzgraben bei Göß, doch habe ich während meines neun­
jährigen Aufenthaltes in Leoben sie dort selbst nie zu Gesicht be­
kommen. Sonst ist sie im Oberlande von Aussee (1660 mm), Maria­
zell (1050 mm), Liezen (1000 7/77/7), Strechau (1000 mm), Sankt 
Kathrein am Lamming (900— 1000 77/77?) bekannt, also durchwegs 
wieder von Standorten mit nicht unter 800 m m  Niederschlag.

Saxifraga altissima kommt im Murgaue im Hagenbachgraben 
bei Ehrnau (800—900 mm) vor, im Mürzgaue im Thörlgraben 
(850 mm), ferner bei Weichselboden (1400 mm); wieder wird 
nirgends die Niederschlagsmenge von 800 m m  unterschritten.

Pulmonaria stiriaca findet sich im Gößgraben bei Leoben 
(800—900 mm), Schladnitzgraben (800— §00 mm), bei Judenburg 
(+800  mm), Oberzeiring (800—900 mm), Seckau (833 mm). Sonst 
tritt sie noch im Oberlande bei Palfau (1400— 1600 mm), in Mittel­
steier bei Kirchdorf (800—900 mm), Stainz (900 mm), Deutsch­
landsberg (+ 1000  mm) auf, also nirgends bei einer geringeren 
Niederschlagsmenge als 800 m m\
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Diese vier aufgezählten Arten — denen wohl unschwer noch 
weitere beigesellt werden könnten — meiden demnach den Kern 
des eigentlichen Trockengebietes im Murgaue durchaus; erst an 
seinen Rändern oder in noch weiterer Entfernung von demselben, 
bei wachsender Niederschlagsmenge, treten sie auf. Sie bilden das 
Gegenstück zu dem schon genannten Besenginster und anderen 
xerophilen Arten, speziell Anemone styriaca. Diese Art kommt in 
größter Fülle am Häuselberge bei Leoben (730 nun) vor, ist außer­
dem von St. Peter—Freyenstein (700—800 mm), der Friesingwand 
bei Gmeingrube ( +  800 mm), außerhalb des Murgaues nur von 
Aflenz und Thörl (800—900 mm), sowie vom Mittelläufe der Mur 
(Peggau—Frohnleiten, 800—900 mm) bekannt, nirgends bei einer 
größeren Niederschlagsmenge als 900 m m !

Sicherlich steht Anemone styriaca gerade bei Leoben unter 
op t i mal en  Gesamtbedingungen (Feuchtigkeitsgehalt, Wärme. 
Licht, Boden), ebenso wie manche der für das Kraubather Serpentin­
gebiet so bezeichnenden Arten, wie Notholaena Marantae, Armeria  
vulgaris, Sempervivum Pittonii, die außerhalb des Murgaues in 
Obersteiermark, beziehungsweise ganz Steiermark überhaupt nicht 
Vorkommen, wofür edaphische Faktoren allein ganz bestimmt nicht 
maßgebend sind. Denn Notliolaena Marantae ist — nach H a y e k  — 
zwar in unseren Breiten, aber nicht weiter südlich serpentinstet, 
Armeria vulgaris habe ich auch bei St. Stefan — nicht auf Ser­
pentin — gefunden, und auch Sempervivum Pittonii wurde von 
Nevol e  auf anderem .Substrat — Magnesit —■ beobachtet.

Ein unleugbares Abhängigkeitsverhältnis besteht auch zwischen 
den Niederschlagsverhältnissen und dem Auftreten von Zi rbe  
(Pinus Cembra), Lä r c he  (Larix äecidua), E i c h e  (Quercus) und 
Le gf öhr e  (Pinus montana) im Gebiete. Erstere beide sind tj/pi- 
sche K o n t i n e n t a l b ä u m e ,  die Eiche ist — wenigstens im Ver­
gleiche zur Buche — relativ kontinental, die Legföhre ein Baum 
des o z e a n i s c h e n  Klimas.

Für die Zi rbe ,  welche große Extreme der mittleren Monats­
und Jahrestemperatur sowie der absoluten Maxima und Minima 
verträgt, ist das Klima des Murgaues, als das relativ kontinentalste 
in ganz Steiermark, offenbar besonders geeignet. Es verlohnt sich 
in dieser Hinsicht sehr wohl, ihre Verbreitung in Steiermark über­
haupt näher ins Auge zu fassen, wie es unter anderem schon von 
V i e r h a p p e r  geschehen ist. Sie ist spärlich vertreten im Toten Ge­
birge, Dachsteingebiete, Gesäuse (überall daselbst große Nieder­
schlagsmengen!) häufiger schon in den Niederen Tauern mit relativ 
kleineren Regenmengen, am häufigsten aber, und geschlossene Be­
stände bildend, in den Judenburger Alpen (Zirbitzkogel), die an 
Niederschlagsmenge noch hinter den Niederen Tauern zurück­
stehen. (Östlich davon beherbergen noch Kor- und Saualpe, gleich­
falls niederschlagsarm, spärlich die Zirbe.) V i e r h a p p e r  äußert sich 
hiezu, wie folgt: »Ob — sowie von Nord nach Süd, so auch von
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Ost nach West — in den Niederen Tauern selbst eine Abnahme 
der Niederschläge stattfindet, ist schwer genau festzustellen. Möglich 
aber, daß z. B. das Bösenstein-Zinkengebiet infolge der Nähe der 
niederschlagsreicheren Eisenerzer Alpen auch eine höhere Nieder­
schlagsmenge hat als der westliche Teil der Rottenmanner Tauern. 
Damit würde der größere Krummholzreichtum der Bösenstein- 
Zinkengruppe gegenüber dem zentralen Teile der Niederen Tauern 
gut übereinstimmen. Die Legföhre — als ozeanisch angepaßte 
Art — fehlt bezeichnenderweise dem Gebiete des Zirbitzkogels 
gänzlich, kommt dagegen unter anderen in den östlichen Rotten­
manner Tauern, im Stangalpenzug, auf dem Ruprechtseck bei 
Krakaudorf nicht selten vor. Da im Bösenstein-Zinkengebiete Leg­
föhre und Zirbe zusammen Vorkommen, muß erstere doch auch 
relativ kontinentalere Verhältnisse ertragen können und kann daher 
ihre Verbreitung nicht ausschließlich klimatisch bedingt sein. Wahr­
scheinlich ist das Klima für die auf Urgestein wachsende Legföhre 
von größerer Bedeutung, als für die auf Kalk wachsende, weil auf 
ersterem die Legföhre unter relativ ungünstigen, sonstigen Verhält­
nissen lebt und daher schon durch kleine Differenzen des Klimas 
leichter alteriert wird als über Kalk, wo sie sich unter im übrigen 
optimalen Bedingungen befindet.« Vi e r ha pp  er kommt zu dem 
Schlüsse, daß »für das häufigere Auftreten, beziehungsweise die 
Vergesellschaftung von Buche und Legföhre in den Kalkalpen, von 
Zirbe und Grünerle in den Zentralalpen sicherlich neben edaphi- 
schen auch klimatische Differenzen verantwortlich sind«, eine 
These, der ich mich nur voll und ganz anschließe. Die Ostgrenze 
für die Zirbe — nicht als Einzelbaum sondern für ihr häufigeres, 
geselliges Auftreten in Steiermark — ist entschieden durch den Zirbitz- 
kogel und das Paltental gegeben, östlich welcher in beiden Fällen 
die Niederschlagsmenge erheblich und rasch ansteigt (Stub—Glein- 
alpe bis 1200 mm, Eisenerzer Alpen Gesäuse bis 1600 mmX). Gegen 
die absolute Richtigkeit der Niederschlagsmenge von mir 900 bis 
1000 m m  im ganzen Gebiete des Zirbitzkogels — nach der Klein- 
schen Karte — habe ich allerdings einige Bedenken.

Ein sehr häufiger Baum ist im Murgaue die Lärche .  Nach 
meinen Erfahrungen tritt sie z. B. gerade im Trockengebiete bei 
Leoben zahlreich (am Massenberge, Galgenberge, Häuselberge, 
Münzenberge, im Rohrwasser bei Göß u. w.) auf und bildet 
nicht selten größere Bestände. Dagegen fehlt sie im Se r p e n t i n ­
geb i e t e  von Kraubath, wo sie und die Fichte in der Umgebung 
den nährkräftigen, kühlen Glimmerschiefer besiedeln und in ihren 
Beständen eine mehr weniger geschlossene Moosdecke aufkommen 
lassen, während auf dem Serpentin die Kiefer (Pinus silvestris) 
stockt. Die Niederschlagsverhältnisse allein können für diesen 
Wechsel unmöglich verantwortlich gemacht werden, denn die 
Unterschiede sind zu minimal (Kraubath 750 mm, Leoben 730 mm). 
Wohl aber dürfte man der Wahrheit nahe kommen, wenn man er-
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Avägt, daß der Serpentin, infolge seiner Zerklüftung und Oberflächen­
verhältnisse, besonders an den südseitigen Hängen, ein sehr warmer, 
trockener, magerer Boden ist (wie ja auch die dürftige Heidekraut­
vegetation beweist), und als solcher wohl der xerophil gebauten 
Kiefer, nicht aber der Lärche mit ihren vergleichsweise hygrophilen, 
marteren Nadeln ein günstiges Substrat bietet. Die Kiefer ist ja 
auch im Gebiete Leoben—St. Michael geradezu der typische Baum 
der trockenen, südseitigen Kalkhänge (Kalvarienberg, Häuselberg, 
Galgenberg, Annabergl u. s. w.).

Daß die Buche aus klimatischen wie edaphischen Gründen 
im. .Murgaue zurücktritt, finden wir ohne weiteres verständlich. Aber 
von der doch relativ kontinentaleren E i c he  sollte man ein ungleich 
häufigeres Auftreten erwarten, als dies tatsächlich zutrifft. Sie wird 
aus dem Gebiete nur spärlich gemeldet. So von Judenburg (am 
Hölzelkogel, auch im Murwalde) unterhalb Murdorf: Ouercus sessili- 

flora  Sm. Bei Leoben ist die Sommereiche (Quercus Robur) nach 
meinen Beobachtungen am Münzenberge, Annabergl sowie bei 
Proleb vereinzelt anzutreffen. Es ist mir dabei aufgefallen, daß, 
speziell am Münzenberge, im Gebiete des Kohlenbergbaues, be­
sonders auf und in der Nähe der Halden der Wuchs meist strauch- 
förmig bleibt und zahlreiche Lohden an der Basis älterer, zum Teil 
abgestorbener Stämme zur Entwicklung gelangen, eine Erscheinung, 
die man wohl auf die Einwirkung giftiger Gase (H2S und S 0 2, die 
den brennenden Halden entströmen) zurückführen könnte, da statt­
liche, hochwüchsige, feuchtende Exemplare erst in größerer Ent­
fernung und mit zunehmender Höhe anzutreffen sind. Es würde 
-ich also dann in ersterem Falle nur um eine lokale, sekundär 
hervorgerufene Verkümmerung handeln. Quercus Robur wird auch 
von Murau angegeben und Nevol e  sagt, daß sie vom Trofaiacher 
Becken bis Knittelfeld reiche, wo sie einst sehr häufig war. Ich 
habe dies als Anlaß genommen, wie bei der Buche auch in diesem 
Falle der Verbreitung von N a me n  nachzugehen, die auf ihr Vor­
kommen jetzt oder früher hindeuten und es ist überraschend, wie- 
viei öfter solche Bezeichnungen wiederkehren als bei der Buche. 
Vor allem weise ich auf das »Aichfeld« zwischen Knittelfeld und 
Judenburg hin. Der Name Aichberg (Eichberg) kehrt häufig wieder. 
So Kote 751 südlich St. Marein (Kobenz), an der Ausmündung des 
Liesingtales (nordöstlich St. Michael), bei Kote 1440 südwestlich 
von Obervvölz, südlich der Ortschaft Oberaich bei Bruck. Von Orts­
bezeichnungen führe ich an: Unteraich, Mitteraicb, Oberaich bei 
Bruck (westlich von Oberaich, im S der Mur ist die Eiche an 
der Lisiere des Fichtenwaldes ziemlich häufig), Aichdorf bei Fohns- 
dorf, Aich westlich von Mülln bei Neumarkt, Aiching im südlichsten 
Liesingtale; Gehöftnamen, wie: Eichbauer und Aicher, beide nörd­
lich des Wölzer Tales, Aichberger östlich Knittelfeld, Aichbauer 
westlich der Pleschaitz. Liegt es da nicht nahe, anzunehmen, daß 
die‘Eiche wenigstens früher im Gebiete stark verbreitet war, viel­
leicht gerade auf dem Aichfelde größere Bestände bildete, die

S i tz u n g sb e r i c h te  d. m ath e m .- n n tu r w  K l. ,  Abt.  I, 133. Bd . 18
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frühzeitig schon vom Menschen gerodet und in Ackerland über­
geführt wurden?!

Lassen die bisher angeführten Beispiele aus der Pflanzenwelt 
des Murgaues deutlich genug den Einfluß der kontinentalen klimati­
schen Verhältnisse, im besonderen wieder der Niederschlagsarmut, 
erkennen, so möchte ich noch auf jenen Fall zu sprechen kommen, 
den ich schon eingangs dieses Kapitels gestreift habe — das Fehlen 
des We i n b a u e s .  Nirgends im Murgaue gibt es heute Weingärten. 
Wohl reift im Klostergarten der Redemptoristen zu Leoben — im 
Schutze wärmender Mauern — noch die Traube und bei Proleb 
nächst Niklasdorf sieht man noch die Reste ehemaliger aufgelassener 
Weinbergterrassen. Aber für die regelrechte Kultur der Rebe ist der 
Murgau auch in seinen sonnigsten Lagen nicht geeignet, aus dem 
alleinigen Grunde, weil das Jahresmittel der Temperatur zu gering 
ist und nicht jene Anzahl von Tagen im Jahre erreicht wird (mit 
über 15° C. und nicht unter 5° C.), die nach Dal la  T o r r e  der 
Weinbau fordert. Leoben z. B. hat nur ein Jahresmittel von 7*3° C 
während nach Chr i s t  für die Schweizer Rebengebiete der äußerste 
Wert durch 8 ‘5° C. gegeben ist. (Im Raabgaue haben Hartberg 
und Pöllau, beide gerade im Grenzverlaufe des Weinbaugebietes 
9 ‘2° C., beziehungsweise 8-0° C.) Leoben hat ferner nur 84 Tage 
mit Temperaturen über 15° C. und 214 mit Temperaturen nicht 
unter 5° C., wogegen nach Dal la  To r r e  von ersteren 100, von 
letzteren 220 nötig sind. Auch Bruck ist nur wenig günstiger 
situiert als Leoben mit 90, beziehungsweise 215 solchen Tagen. 
Mautern hat gar nur 52, beziehungsweise 202 derartige Tage auf­
zuweisen, wogegen Pöllau z. B. 102, beziehungsweise 217, Graz 
121, beziehungsweise 233!

Unter diesen Umständen ist aber auch die Edelkastanie aus­
geschlossen (nur in der Nähe der aufgelassenen, erwähnten Wein­
gärten bei Proleb sah ich einen, wohl gepflanzten, Baum) und die 
Kultur des Mais sehr eingeschränkt (mehr oder weniger regelmäßig 
bei Leoben und St. Michael gebaut). Mit dem Weinstocke fehlen 
aber auch gar viele Arten, die als mehr oder wenig regelmäßige 
Begleiter desselben gelten und mit ihm auch tatsächlich schon in 
Mittelsteier nördlich von Graz oder früher ihre Verbreitungsgrenze 
erreichen, im Murgaue, wie wohl überhaupt im Oberlande, gänzlich. 
So A r um maculatum, Crocus vernns, Aristolochia ciematitis und 
andere. Nur Filago arvensis habe ich zur Zeit meines Aufenthaltes 
in Leoben (1903 — 1912) in der Nähe der erwähnten Weingarten­
reste wiederholt beobachtet. Das Fehlen des Weinbaues im Gebiete 
im Vereine mit Beobachtungen über den Frühlingseinzug, be­
ziehungsweise das Aufblühen einiger der Beobachtungspflanzen 
Ihnes ,  die ich allerdings erst in der zweiten Hälfte meines Leobner 
Aufenthaltes angestellt habe, ermöglichen es uns auch einigermaßen, 
die Einreihung des Murgaues in die phänologischen Regionen 
Ihnes ,  wenn auch mit Vorbehalt, vorzunehmen.
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Der Frühlingseinzug — verfolgt am Aufblühen von Prunus 
Padits, P. avium, Pirus communis, P Malus, Aesculus Hi-ppo- 
castanum  — vollzieht sich in Leoben durchschnittlich in der Zeit 
vom 6. bis 12. Mai. Darnach wäre Leoben in die Zone III I hnes  
einzureihen (ebenso wie Admont im Ennstale). Derselben Zone 
dürfte auch das obere Murtal überhaupt, etwa von Bruck bis ein­
schließlich Judenburg angehören. Einen späteren Frühlingseintritt 
haben die beiderseitigen Hänge der Talsohle, die oberen Stufen 
der Seitentäler, das Haupttal der Mur etwa westlich der Seetaler 
Alpen (Zonen IV und V). .Seckau z. B. ist wahrscheinlich in 
Zone V einzureihen, da nach Pe r nho f f e r  die Blüte der Roßkastanie 
dort erst in den Juni fällt. Vergleichsweise sei erwähnt, daß eben 
dieser Zone im Mürzgau auch Thörl angehört, wogegen Aflenz zur 
Zone IV, Hartberg und Graz zur Zone II gehören und ein be­
trächtlicher Teil von Untersteier in die Zone I fällt. Wie man aus
letzteren Beispielen ersieht, fällt das Gebiet sehr frühen. Frühlings­
einzuges (22. bis 28. April, 29. April bis 5. Mai) im großen und 
ganzen auch mit dem Gebiete des Weinbaues im Großen zu­
sammen. Während meines langjährigen Aufenthaltes in Leoben 
sind mir noch drei Umstände besonders aufgefallen.

Einmal das ungemein f rühze i t i ge  Erwachen der Vegetation 
an den südseitigen Hängen des Häuselberges und Schillerfelsens, 
allerdings fast ausschließlich beschränkt auf die thermophile A ne­
mone styriaca, die hier schon anfangs Februar, wenn auf den
gegenüberliegenden, schattseitigen Hängen bei Göß und selbst in
der Talsohle noch alles in Schnee und Eis starrt, ihre prachtvollen 
Blüten zu Tausenden entfaltet, — sodann die wohl mit der spät­
herbstlichen und winterlichen T e m p e r a t u r u m k e h r  im Zusammen­
hänge stehende Erscheinung, daß in Höhen von 800 m  aufwärts 
viele Arten im Oktober bis Ende November ein zwe i t e s ma l  
zur Blüte schreiten (besonders erinnerlich ist mir dies für Gentiana 
ciliata); endlich die zunächst sehr befremdende Tatsache des
Vorkommens einer ziemlich artenreichen Vegetation auf den in der 
Tiefe oder selbst an der Oberfläche brennenden Ha l den  des 
Kohlenbergbaues am Münzenberge und im Seegraben sowie auf 
den Schlackenhalden bei Donawitz, worüber ich seinerzeit schon 
in der Österreichischen botanischen Zeitschrift vom Jahre 1916 
kurz berichtet habe. Wohl handelt es sich in beiden Fallen in der 
überwiegenden Mehrzahl um tj'pische Rude r a l p f l a nz e n ,  wie solche 
z. B. auch von Glaab in der allgemeinen botanischen Zeitschrift 
1907 für den Abraum eines Kohlenmeilers bei Concordiahütte (Salz­
burg) namhaft gemacht werden, wohl habe auch ich, gleich Vi e r ­
happer ,  den Eindruck, daß thermophile Arten keineswegs zur 
Besiedelung von Neuland besonders neigen, aber das durchaus 
nicht vereinzelte Auftreten und üppige Gedeihen einiger Arten der­
selben, wie Pteridmm aquilinum, Saponaria officinalis, Medicago 
luprdina, Lotus corniculatus, Verbascnm phlomoides gerade auf 
den Kohlenschieferhalden bei Leoben läßt die Annahme, daß ihnen
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dieser »geheizte«, im Winter dauernd schneefrei bleibende Boden 
günstige Existenzbedingungen bietet, nicht von der Hand weisen. 
Bemerkt sei noch, daß ich auf den Donawitzer S c h l a c k e n h a l d e n  
nicht selten Arabis turrita  und auf den Halden des Talkbergbaues 
in Mautern Bupleiirum fa lca tum  öfters beobachtete.

Bevor wir auf die Verbreitung thermophiler Arten und xero- 
thermer Relikte im Murgaue — nach Lokalitäten geordnet — näher 
eingehen, muß noch eines anderen Umstandes kurz gedacht werden. 
Neben seiner a u t o c h t h o n e n  Vegetation beherbergt nämlich der 
Murgau auch noch eine ganz erhebliche Anzahl von Pflanzen, die 
in jüngster Zeit, unter Benützung der modernen Verkehrswege, 
in denselben eingewandert und heute vielfach vollkommen ein­
gebürgert sind. Wir finden diese jüngsten Einwanderer — Neo- 
ph y t en  vielfach an den Flußufern, Straßenrändern, Böschungen 
der Bahnen, an Ruderalstellen, auf Brachen, kurz, in meist offenen, 
reichlich belichteten Formationen, auf mobilem, von alluvialen, 
diluvialen oder Tertiärablagerungen gebildetem Boden. Gerade da­
durch unterscheiden sie sich in ihrer Verbreitung auffällig von den 
Vereinen thermophiler Pflanzen, welche im allgemeinen die Tal­
sohle meiden und festen, anstehenden Ur b o d e n  besiedeln. Daß ab 
und zu auch thermophile, autochthone Arten den Standort mit den 
Neophyten teilen, ändert nichts an der Tatsache, daß sich im all­
gemeinen die Areale beider mehr weniger ausschließen. Steigen 
manche thermophile Arten bis in die entlegensten Seitentäler und 
zu Höhen weit über 1000-;/? an, so beschränkt sich die Verbreitung 
dar N e o p h y t e n  ersichtlich auf die Ta l s oh l e ,  geht selten über 
Höhen von 800 m hinaus und zeigt vielfach eine unverkennbare 
Abhängigkeit von der Dichte des Verkehres und der Industrie. So 
gruppiert sich im Murgau der größte Teil derselben um Leoben- 
Donawitz, in wesentlich vermindertem Maße schon bei Knittelfeld 
und Judenburg.

Wenn wir von Arten, die vielfach nur vorübergehend im 
Gebiete beobachtet wurden, wie Digitaria linearis, Echinochloea 
trus galii, Ercigrostis minor (bei Judenburg), Corydalis capnoides 
(bei Zeltweg—Lind) absehen, so können nachfolgende N e o p h y t e n  
als vö l l i g  e i n g e b ü r g e r t  gelten.

Elodea canadensis (Leoben), Ainaranthus retroflexus (Juden­
burg), Astragalus sulcatus (Unzmarkt), Qxalis stricta (Leoben, 
Knittelfeld, Seckau, Zeltweg), Impatiens parviflora  (Leoben, nicht 
über 700 m\), Oenothera biennis (Bruck, Leoben, Kraubath, Knittel­
feld, Judenburg, Unzmarkt), Echinops sphaerocephalus (Leoben, 
Judenburg, Obdach, Teuffenbach), Erigeron canadensis (Bruck, 
Leoben, Kallwang, Knittelfeld, Unzmarkt), Galinsoga parviflora 
(Leoben, Donawitz, St. Peter-Freyenstein, Mautern, Seckau, Strett- 
weg), Erechthites hieracifolia (Mautern), Solidago canadensis 
(Kallwang), Rndbecläa laciniata (Judenburg), Rtidbeckia hirta 
(Murau).
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Der. Murgau ist mit dieser Zahl von Neophyten dem Enns­
gaue (inklusive Traungebiet) sowohl, wie ganz besonders dem Mtirz- 
gaue »weit überlegen und wird nur — an Artenzahl — von Mittel­
steier und Untersteier übertroffen, wro die großen Ne ophy t e n -  
z e n t r en  von Graz ,  We i t e r s f e l d ,  R a dk e r s b u r g ,  Ma r bur g  und 
so weiter sich befinden, von denen aus ja auch, muraufvvärts, die 
Besiedelung des Murgaues zweifellos vor sich ging. Merkwürdig 
bleibt nur die geringe Zahl von Neophyten bei Bruck sowie im 
Mürztale, obwohl doch die Bahnlinie Graz—Mürzzuschlag die erste 
in ganz Steiermark war, die dem Verkehre übergeben wurde (1844). 
Freilich darf anderseits nicht vergessen werden, daß, wenn wir von 
Arten, wie Oenothera biennis und Erigeron cauadensis, die schon 
seit mehreren Jahrhunderten in Europa eingebürgert sind, absehen, 
die meisten der übrigen angeführten Neophyten soweit über­
haupt beglaubigte Angaben vorliegen erst viel später in Steier­
mark überhaupt auftauchten. So wird als erstes Erscheinungsjahr 
bei Graz angegeben für Iinpatiens parviflora 1867, Galinsoga 
parviflora  1871, nach anderer Version 1860, Elodea cauadensis 
1883 (Judendorf), Solidago cauadensis 1891, Evechthites hieracifolia 
18.92. Das den Murgau heute durchziehende Netz von .Schienen­
strängen wurde in der Zeit zwischen 1868 bis 1906 ausgebaut 
(Bruck Leoben St. Michael -Judenburg-- Unzmarkt-- Neumarkt 
Einöd, St. Michael--Selztal, Zeltweg Fohnsdorf, 1868; Leoben 
\'ordernberg .1872, Unzmarkt—Mautorndorf 1894, Zeltweg Obdach 
1900, Vordernberg—Prebichl Eisenerz 1906). Wann die einzelnen 
Neophytenarten zum ersten Male im Murgaue und an welcher Stelle 
>ie auftauchten, wissen wir leider nicht; nur von Galinsoga parvi­
flora ist bekannt, daß sie 1892 zuerst im Liesingtale und gleich­
zeitig im Vordernberger Tale (bei Donawitz) erschien (aus dem 
Ennstale wird sie 1901 bei Öblarn, 1905 bei Schladming gemeldet), 
im allgemeinen aber ist gerade das Liesing- (und Palten)tal gleich­
wie an thermophilen Arten so auch an Neophj'ten auffallend 
arm und spielt als Wanderstraße letzterer sicher keine bedeutende 
Rolle. Auch die Neophyten zeigen im Oberlande, speziell im Mur­
gaue, eine ausgesprochene Expansionstendenz nur nach dem 
We s t e n ,  so daß man zur Annahme genötigt wird, die klimati­
schen Verhältnisse böten auch ihnen gerade in dieser Richtung 
irgendwelche erheblicheren Vorteile, die sie befähigen, den Kon­
kurrenzkampf mit der Umgebung besser als anderswo (z. B. im 
Mürzgaue) zu bestehen. Windströmungen dürften für ihre Ver­
breitung daselbst kaum eine besondere Rolle spielen. Wohl wissen 
wir, daß z. B. die Verbreitung der Früchte von Erechthites hieraci­
fo lia  und Erigeron cauadensis in der Richtung heftiger Winde zur 
Reifezeit begünstigt wird, aber im Murgaue herrschen nach Klein 
südwestliche Luftströmungen vor (bei 109 windstillen Tagen im 
Jahre), die also eher eine Verbreitung in entgegengesetzter Richtung 
(NO) zur Folge haben müßten, als der tatsächlichen Verbreitung 
entspricht.
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Ob und inwieweit das Auftreten anderer speziell thermophiler, 
im Gebiete längst eingesessener Arten etwa an Verkehrsmittel 
früherer Zeiten, z. B. Rö m e r s t r a ß e n  im Gebiete anknüpftj will 
ich hier nur ganz flüchtig berühren, da es zurzeit an positiven 
Belegen mangelt. Denkbar wäre es immerhin, z. B. für Eragrostis 
minor, das ja auch in die Rheinebene schon von den Römern ein­
geschleppt wurde; auch der Fundort — Judenburg — spräche da­
für, da dort schon zur Römerzeit ein wichtiger Straßenknotenpunkt 
war. Für nicht archäologisch geschulte Botaniker gebe ich in 
Kürze nach Fi sch egger ,  Geschichte der Steiermark, 1920 
die Züge der Römerstraßen im Murgaue an:

1. .Straße von Virunum (in Kärnten) über Treibach—Gurktal 
öder Metnitztal —Fladnitzer Höhe oder Turracher Höhe oder Priewald- 
kreuz nach Stadl  oder Predl i t z  an der Mur, dann westlich über 
den Radstädter Tauern zur Enns. Von Murau aus sicher eine Ab­
zweigung durchs Rauten- und Seebachtal nach Tamsweg.

2. Straße von Kärnten längs der heutigen Rudolfsbahn 
(Olsatal) nach Noreia (bei Einöd, Neudeck oder gegenüber JJnd), 
überschritt die Mur bei Pichl, bei Viscellae (Sauerbrunn) und Monate 
(Enzersdorf) den Pölshals, zog über Möderbruck (Tartusana), Sankt 
Johann am Tauern (Surrontio) nach Hohentauern (Sabantince) und 
Rottenmann (Stiriate).

3. Straße von Kärnten (Matucaium) nach Hüttenberg (Canda- 
lice?) Reichenfels- Obdächer Sattel—Judenburg. Hier stieß die 
große Murtalstraße hinzu, die allerdings quellenmäßig nicht bezeugt 
ist, aber voraus gesetzt werden kann. Ob die Linie über den 
Perchauer oder Neumarkter Sattel oder über das Heerfeld zog, ist 
unsicher.

4. Sicher waren auch die offenen Täler der Liesing, Palten 
und des Vordernberger Baches von Verkehrswegen benutzt und 
Karrenwege führten wohl über die Stub- und Gleinalpe; auch ein 
Weg aus dem Sölktale über das Rantnertörl—Rantental zur Mur 
ist wahrscheinlich.

VI. Die thermophile Vegetation des Murgaues.

Nach der in den einleitenden Kapiteln gegebenen Charakteri­
sierung des Murgaues läßt sich mit Sicherheit erwarten wie 
übrigens schon an einigen besonders eklatanten Beispielen aus 
seiner Vegetation gezeigt wurde , daß dieses Gebiet vermöge 
seiner klimatischen Eigenart, der Besonderheit seiner edaphischen 
Verhältnisse, wie auch speziell im Hinblick auf seine glaziale Ver­
gangenheit, in der ansehnliche Teile desselben stets unvergletschert 
blieben, in höherem Maße als jeder andere Teil Obersteiermarks für 
die Besiedelung durch thermophile Arten, wie für die Erhaltung 
xerothermer Relikte geeignet ist, eine Voraussetzung, die auch 
durch die Tatsachen vollauf bestätigt wird. Wissen wir doch auf 
Grund zahlreicher einschlägiger Untersuchungen gerade in benach-
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barten Gebieten (z. B. Kärnten), daß t he r mo p h i l e  Pflanzen (be­
sonders bei xerophiler Struktur) wä r me r e ,  t r o c k e n e ,  s t a r k  in­
sol i e r t e  Böden ,  wozu in unserem Gebiete Kalk, Dolomit, Ser­
pentin, kalkreiche Tertiärkonglomerate in erster Linie gehören 
(Kalkschiefer ist nach V i e r h a p p e r  schon ein relativ feuchter und 
kalter Boden und auf ihm spielt — wenigstens im Lungau — die 
thermophile Flora durchaus keine dominierende Rolle und kalkstete 
Arten fehlen ihm vielfach), bevorzugen, wobei S ü d l a g e  oft ent­
scheidend ist; daß sie, solchen im Urgebirge eingestreuten Gesteins­
linsen folgend, auf ihnen h ö h e r  ansteigen als anderwärts, wenn 
auch manche von ihnen, wie Beck  betont, in den Ostalpen 800m  
Höhe nicht mehr überschreiten, daß solche Böden — speziell 
Kalk oft ausgesprochene Zufluchtsorte x e r o t h e r m e r  Relikte 
sind (nur für hydrophile Arten ist die Bindung an Kalk eine weniger 
feste). In manchen Fällen ist sicherlich auch die lokale, winterliche 
T e m p e r a t u r u m k e h r  mit ausschlaggebend. Sehr beachtenswert er­
scheint mir der von S c ha r f e t t e r  betonte Hinweis, daß bei der 
Verbreitung thermophiler Elemente (in Kärnten) parallel mit dem 
eben skizzierten, sonstigen Verhalten vielfach eine H e b u n g  der  
Ve ge t a t i ons l in i e  und eine Vorschiebung der Grenzen in hori­
zontaler Richtung geht, die auf einen ähnlichen Verlauf k l imat i ­
s cher  Linien (Jahresmittel! Niederschlagsmenge!) hindeutet, eine 
Erscheinung, die sich auch im Murgaue aufs schönste verfolgen 
läßt, wie noch gezeigt werden wird. Da nun im Murgaue alle die 
genannten Bedingungen zutreffen, ja vielfach sogar an ein und der­
selben Lokalität vereinigt sind, darf es uns nicht wundernehmen, 
wenn durch ihr Zusammenwirken ein Artenreichtum und Grad des 
Zusammenschlusses thermophiler Elemente hier gezeitigt wird, eine 
Häufung von Standorten derselben sich ergibt, wie in keinem an­
deren 'Peile des Oberlandes.

Bevor wir für die einzelnen Lokalitäten eine keineswegs er­
schöpfende, aber doch die bezeichnendsten Elemente enthaltende 
Auswahl ihrer thermophilen Arten (unter gleichzeitiger knapper 
Charakterisierung der Gesamtheit der ökologischen Faktoren) folgen 
lassen, möchte ich kurz auf einige Fälle hinweisen, in denen thermo­
phile Arten zu verhältnismäßig e r he b l i c he n  Höhen ansteigen. So 
finden wir auf der Friesingwand bei Gmeingrube in 900 m  Höhe 
noch Seseli gtuucum 1 und Anemone styriaca. AIHum carinatum  
geht bei Oberwölz noch bis 1000 in, bei Seckau bis 1100 m, 
Cyfisits snpinns bei St. Johann am Tauern bis 1053 in, Dianthus 
plumarius kommt bei Oberwölz zwischen 800— 1000 m, am 
Gastrumer Ofen bei 1000 -1100///, in den Föhrenwäldern des 
Reiting sogar noch bei 1450«« vor; Yerbascum lanatum  geht bei 
Seckau bis 1200 ;;/, Lilinm  bulbiferum  bei St. Johann am Taiiern 
bis 1053 m, am Prebichl bis 1200«/, Cirsimn pauciflorum  findet 
isch bei Pusterwald bei 1100 ///-, Potentilla dubia bei Oberwölz bis

Nach F r e y n  geht Seseli " la iia im  noch bis 1060 /«.

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



236 L. L ä m m e rm a v r ,

1400 1 1 1 , Melittis Melissophyllum bei Murau bis 1400 /», Genista 
sagittalis bei Seckau bis 1500w, Polygonatum ■uerticillatuin -auf 
der Pleschaitz bis 1790«/, Pimpinella Saxifraga  bei St. Johann 
am Tauern bis 1053 ///, auf der Turracher Höhe sogar bei 1800■«/■- 
Besonders hervorzuheben ist das Verhalten von Seseli glaucum, 
wozu noch Stipa penuata vom Puxberge (zwischen 700—900 ui)- 
käme, weil, speziell diese beiden als solche Arten von Beck nam­
haft gemacht wurden, die in den Ostalpen 800 in nicht über­
schreiten! Nach meinem Dafürhalten — leider fehlen in der Literatur 
meist genaue Höhenangaben — dürfte dies für die genannten Arten 
auch von anderen Standorten vielfach zutreffen und speziell am 
Puxberge, der Pleschaitz, aber auch schon im Serpentingebiete von 
Kraubath sowie am Lichtensteinberge und Hölzelkogel bei Juden­
burg vielfach die 800-w-Grenze von thermophilen Arten oft erheb­
lich überschritten werden. Dadurch ergibt sich aber die Möglich­
keit ihres Zusammentreffens mit subalpinen und alpinen Arten 
G l a z i a l r e l i k t e n  — die, vor dem Eise talwärts steigend, sich da­
bei ebenso häufig, wie jene der Kalkbänder bedienten, nur in ent­
gegengesetzter Richtung. Solcher x e r o t h e r m - a l p i n e r  Stationen 
gibt es im Murgaue nicht wenige. Ich führe einige derselben, die 
mir größtenteils aus eigener Anschauung bekannt sind, an:

1. H ä u s e l b e r g  bei  Le 
seitig, Kalk.

Anemone styriaca.
Seseli glaucum.
Sca biosa och rolenca.

ben,  zirka 720 in Höhe, süd-

Potentilla caulescens. 
Gl ob ula ria co rd ijol u i.

2. An n a b e r g l  bei  Leoben ,  660—700 in, südostseitig, Tertiär­
konglomerat.

Anemone styriaca. Soloriua saccata.
Tofieldia calyculata. Heliosperma alpestre.
Euphorbia amygdaloides.

3. F r i e s i n g w a n d  bei  Gme i ng r ube ,  900/// (beider Höhle)r 
Kalk, westseitig.

Anemone styriaca.
Dianthus plumarius.
Seseli glaucum.
Erica carnea. I Achillea Clauenae.

Gentiana Clusii.
Primula Auricula. 
Rhododendron hirsutum.

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



Studien  über die Verbreitung thermophiler  Pflanzen im Murgaue. 237

4. G u lsen  bei K ra u b a th ,  700—800m , Serpentin, süd­
seitig (?).

Kotholaeua Marantae. Thlaspi alpestre.
Armeria elongata. Globularia coräifolia.
Silene Otites.
Cytisus snpinns.

5. K a lv a r ie n b e rg  bei S e c k a u ,  llOOv/z, Glimmerschiefer.

Iris Sibirien. I Polygonum viviparum.
Thalictrnm simplex. | Viola biflora.
Genistet sagittalis. j Rhododendron ferruginenm.
Cytisus snpinns. i

6. L ie c h te n s te in b e r g  bei 
nordseitig.

Ophn 's muscifera.
Sorbits Aria.
Genista sagittalis.
Thalictrnm flavnm  (?).

(Letzteres nach Domini- 
cus, Beiträge zur Flora von 
Steiermark, N. Y f. St. 1893, 
p. 377.)

Jude  n b u r g , 1000 in (?), Kalk,

Polygonum viviparum.
Rosa pendnlma.
Ritbus saxatilis.
Sorbus Mongeoti.
Lonicera alpigena.
Homogyne alpina.

7 G a s t ru m e r  Ofen bei O berw ö lz ,  1000 /», Dolomit.

Exposition 
von 

Brei d 1 e r 
nicht an­
gegeben.

Grimmia orbicularis. Dryas octopetala. 
Grimmia pulvinata. Pedicnlaris ver-

sicolor.
Dianthus plumarius. Rhododendron hir

sutum.

Nordseitig
nach

Krasan.

Ähnliches dürfte wohl auch am P u x b e rg e  bei Teuffenbach, 
auf der P le s c h a i tz  bei Oberwölz und noch an mancher anderen 
Lokalität zutreffen. Immerhin ist nicht zu verkennen, daß die 
a lp inen  und s u b a lp in e n  Arten nur selten bis in Lagen unter 
700 m  herabsteigen (so am Annabergl, bei St. Peter, wo Potentilla 
canlesceus schon bei 607 m  vorkommt, im Tollinggraben ( Veronica 
saxatilis bei 700 m), — also die k o n t in e n ta le  Talsohle, ins­
besondere im Kern des Depressionsgebietes meiden. In noch höherem 
Grade gilt dies für a rk t i s c h e  Elemente, n o rd isc h e  Relik te , die 
zwar im Murgaue nicht fehlen (Hypnum Richardsoui, Brynm arcti- 
cum, Arnellia fennica , Amphoridium lapponicum, Betula nana,
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Saxifraga cenma, Pedicularis sceptrum Carolinum, Galium trifi- 
d 1 11 11 u. a.), aber sich stets in größeren Höhen, nicht zusammen 
mit thermophilen Elementen, finden, während z. B. im Paltentale 
beide Elemente zusammen fast in der Talsohle stellenweise Vor­
kommen, wie bei Trieben und Rottenmann Pedicularis sceptrum 
('aroliiium, (irshim  pauciflorum, Im  da vulgaris.

Die in nachfolgender, keineswegs Anspruch auf Vollzähligkeit 
erhebenden Standortslisten angeführten T h e rm o p h i le n  siedeln in 
der überwiegenden Mehrzahl, aber nicht ausschließlich, auf Kalk, 
Dolomit, kalkreichen Gesteinen oder Serpentin. Sind doch auch 
solche darunter, die, wie Fabronia octoblepliaris, Asplenium sep- 
tentrionale, (ytisus scoparius, Calluna vulgaris, den Kalk geradezu 
meiden!

Auch Anemone styriaca kommt wohl meist und am üppigsten 
auf Kalk, doch bei St. Peter - Frey enstein auch auf Ton­
schiefer vor.

S ta n d o r t s l i s te  der T h e rm o p h i le n  des  M urgaues .

B ru ck  (489 ///, 7 ‘0 o C., 800 mm, stellenweise Kalk):

Melica iiutans, Luznla pilosa, Gagea lutea, Liliuni 
bulbiferum , (rocus albißorus, Tunica Saxifraga, Isopyrum  
thalictroides, Corydalis solida, Potentilla dubia, P incaua, 
P. rubens, P micrantha, (ylisits hirsutus, Bupleurum fa l-  
catuin, ('oriius sanguinea, Symphytum tuberosum, Lithosper- 
m um  arvense, Orthanta lutea, Scabiosa ochrolenca.

() b e r a i c h

Xarcissns p<>eticns.

L e o b e n  (547///, 7 '3 °  C., 730 //////, häufig Kalk):

Fabronia octoblepliaris, Bryuni Funckii, B. atropur- 
pureuin, Funaria calcarea, Weisia crispata. Tortula 1 1 1 0 1 1 - 
taua, Grimniia tergestiua, G. pulvinata, G. leucophaea, 
Hymenostoniuni murale, H. tortile, Trichostomuni nitidiini, 
ürthotricliuin cupulatuni, 0. diaphanuni, Rliynchostegiuni 
teuelluin, Phascuiu piliferuin, ( 'atharinea angnstata, Ambly- 
stegiuni conjervoides, Asplenium septentriouale, A. germani- 
C1 1 1 1 1 , Lycopodium complanatuni, Melica ciliata, Tofieldia 
calyculata, Anthericnm ramosum, Gagea lutea, Allium ursi- 
1 1 1 1 1 1 1 , A. carinatum , Scilla bifolia, Omilhogaluiu uinbellatum, 
M aianthemum bifolium, Polygonatuni multifloruni, Galautlnis 
nivalis, Leucoium vermint, ('rocus albißorus, Platanthera
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bifolia, Cephalaiithera rubra, Neottia nichts avis, Viscum 
album (Kletschachkogel), Tunica Saxifraga , Dianthus Car- 
thiisiaunrnui, Saponaria officinalis, Moehringia muscosa, 
M. diversifolia, Helleborns dnmetorum, Isopyvum thalic- 
froides, Actaea spicata, Anemone styriaca, A. hepatiea, .4. ne­
mo rosa, A. rauitnculoides, Adonis flammea- (Niklasdorf), Ber­
beris vulgaris, Glaucium corniciilatuiu, Corydalis solida, 
Cardamine euueaphyllos, Arabis glabra, Erysinium silvestre, 
Reseda lutea, Sedum dasyphyllitui, Poteutilla incaua, Genista 
sagittalis, ('ytisus scoparius, (' nigricans, Lotus corniculatus, 
Lathyrus uernits, Geranium sangitiueum, G. phaeitm, ('haniae- 
bit.vus alpestris, Mercurialis perenuis, Euphorbia amygdalo- 
ides, Seseli glaucum, ('oruns sanguiuea, Pirola uuijlora, Erica 
carnea, Primula- vulgaris, (yelamen europaeum, Gentiana 
ciliata, Viuca minor, Auchusa. officinalis, Pulmonaria styriaca, 
Lithospermum ofjicinale, < 'eriuthe minor, Melittis Melisso- 
phyllum, Stachys recta, Salvia verticillata, Verbascitm phlo- 
moides, Yeronica spicata, Digitalis ainbigua, Melampyrum  
ueuiorosiiui, Orthautha lutea, Globularia Willkommii, Sca- 
biosa ochroleuca, Legoitsia speculum, Filago arveusis (Proleb), 
Inuhi vulgaris, Bnphtlialmum salicifoliuni, Artemisia poutica, 
Carliua acaulis.
Pinus nigra am Annabergl ist wo hl nur gepflanzt. Dagegen 

wäre nach F r i tsc h  das Vorkommen von Hierochloe australis bei 
Leoben nicht unwahrscheinlich (N. V f. St. 1919), eher, möchte ich 
hinzufügen, wohl als im Paltentale, für welches es Al a 13  ̂ angibt!

V o rd e rn b e rg e r  Tal (St. Peter Freyenstein—Tollinggraben, 
600 700///, 700 800 mm, Vordernberg 819///, + 900  mm, Pre-
bichl 1200///, 147b mm, 3 ‘7° C., viel Kalk):

Allium carinalum, Lilium biübiferum (Trofaiach, Pre- 
bich.l), ('roens albiflorus, Orchis uslulata, Moehringia Malyi, 
M. muscosa, Erysinium silvestre, Sisymbrium austriacum  
(Trofaiach), Anemone styriaca, .4. hepatiea, A. trifolia (auch- 
Vordernberg), Berberis vulgaris, Reseda lutea, Sorbits Aria, 
Geranium prateuse, Genista sagittalis, (ytisus supiniis, Linum  

Jlavuni, L. viscosum, Euphorbia amygdaloides, Evonymus lati- 
folius  (Prebichl), Seseli glaucum  (Trofaiach, Gmeingrube, 
St. Peter), Bupleurnm falcatum  (Vordernberg), ('yelamen 
europaeum, Lappula dejlexa, Yincetoxicnm laxum, Dipsacus 
silvestris, Aster Amellus (Trofaiach), Aster linosyris, Serra- 
tula tinctoria (Vordernberg).

St. M ichael (596///, zirka 740 mm, 6 -6 ° C. |?j, stellenweise
Kalk)

Fabronia octoblepharis, Phaseum piliferuni, Grimaldia 
barbifrons, Grimmia leucophaea, Anemone hepatiea, Poteutilla
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dubia, P.incaua, P rupestris, (ytisus scoparius, Seseli glau­
cum, Verbasaun thapsus, Scabiosa ochroleuca.

L ie s in g ta l  (Mautern 710/;/, 900 mm, 6 -2° C., Kammern 
665 m, + 8 0 0  mm, Kalk häufig):

Narcissus poeticus (Mautern), Dianthus plumarius 
(Reiting, Föhrenwalcl), Anemone ranunculoides, Astrantia 
carinthiacci (Fuß des Reiting), Scabiosa ochroleuca (Kammern), 
Saxifraga altissima (Hagenbachgraben bei Ehrnau).

K a i s e r s b e rg —St. L o re n ze n :
Myosotis stricta, Hieracium Pilosella.

St. S te fa n  ob L eoben :
Armeria elougata.

K ra u b a th  (600///, zirka 750//////, 6-3° C.):
Die eigentliche Thermophilenvegetation beginnt erst westlich 

Kraubath, in der Gulsen am Dürenberge 818 /« und Mittagskogel 
930 in  ̂sowie im Sommer- und VVintergraben südlich der Mur 
auf Serpentin.

Grimaldia barbifrous, Asplenium adidterinum , .4. ciuiei- 
fo lium , Notholaeua Marautae, Sester ia varia, Anthericum 
ramosum, Sileue Otites, Tuuica Saxifraga, Dianthus teuni- 
folius, Erysimum silvestre, Alyssiim Preißmauni, Sem per- 
viuum Pittonii, Potentilla iucaua, P rupestris. Dorycnium 
pentaphyllum, Gen ist a pilosa, G. germanica, (ytisus supinns. 
Heliaulhemnm obscurum, Seseli glaucum, Sil er trilobum, 
Erica carnea, Armeria elougata, Thymus polylrichus, Vero-
1 11  ca spicata, Aspenda cyuanchica, Scabiosa ochroleuca.

S e c k a u  (842 ///, 833 mm, 6 -2° C., Urgestein, Tertiär, Tem­
peraturumkehr):

Allium  ca riuatum, Liliuni bulbiferum, Iris sibirica, 
Orchis ustidata, Raminculus auricomus, Tlialiclrum sintplex, 
Sedum dasyphyllum, Potentilla dubia, P. rubens, Geuista- 
sagittalis, Peucei/anum Orcoselinum, Cyclamen europacum, 
Gentiana Pneumonanthe, Pulmonaria styriaca, Leouurus 
('ardiaca, Verbascum lauatum, L phlomoidcs, Galium 
rotundifolium, ('irsinm pauciflorum  (Ingering), Scrratula 
tiuctoria, Artemisia pontica, Hieracium Pilosella.

R a c h a u  bei K n it te lfe ld  (763///, 800 — 900 mm, 6-0° C.): 
Moehringia diuersifolia.
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K n it te lfe ld  (645 ///, + 8 0 0  mm, 6 -4° C. | ?], Tertiär, Diluvium, 
Alluvium):

Iris sibirica, Poteutilla rupestris, Cytisus supinus, 
Geranium pratense, Peucedanum carvifolia, Heracleurn ele- 
gans, Erica carneci, Cirsium pauciflorum.

Z e ltw eg  (676 7«, + 800  mm, 6 *6 ° C., diluviale und alluviale 
Ablagerungen):

Cytisus scoptirius (Hahnböschungen).

F o h n s d o r f  (744 //;, + 8 0 0  mm, Diluvium, Alluvium, Tertiär; 

('rocus albiflorus.

Sillw eg  (740 m, 850 mm, 7 -5° C., Diluvium und Alluvium): 

Geranium sangninenm, SfacJiys officinalis.

Bei Dietersdorf, westlich Sillweg:

('rocus albiflorus, Orchis ustulata, Viscum album.

E p p e n s te in  (Ruine, 891/;/, + 800  mm, Kal kJ:

Cytisus hirsutus, Acer ptalauoides.

O bdach (874 ///, 800 900 mm, Tertiär, Kalk |östlich Obdach])

Catharinea angustata, Orchis ustulata.

J u d e n b u r g  (745///, 800 //////, 6-5° C.j:

Die Standorte der Thermophylen auf dem Falkenberge, Liechten­
steinberge, Hölzelkogel (Kalk) haben jedenfalls eine etwas höhere 
Regenmenge und ein niedrigeres Jahresmittel.

Amblystegium confervoides, Pottia intermedia, Festuca 
glauca, Sesleria coerulea, Andropogon Ischaemum  (Strettweg), 
Tofieldia calyculata, Alliuin carinatum, Lilium Martagon, 
L. biübiferum, Scilla bifolia, Ornithogalum umbellatum, Poly- 
gonajum latifolmm, Leucoium vernum, Crocus albiflorus. 
Iris sibirica, Ophrys muscifera, Orchis ustulata, Cepha- 
lanthera rubra, Epipactis laJifolia, Neottia uidus avis, Tunica 
Saxifraga, Dianthus plumarius, Moehringia muscosa, Iso- 
pyrum  thalictroicles, Aqnilegia vulgaris, Anemone nigricans, 
A. trifolia, A. hepatiea, A. ranunculoides, Ranunculus auri-

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



2 4 2 L. Läm in ctin ayr .

comus, Thalictrum flavm n (?) Corydalis solida, Sisynibrium
Sophia, Diplotaxis mnralis, Cardamine enneaphyllos, Erysi- 
■imim silvestre, Reseda lutea (Strettweg), Sorbits Aria, Poten­
tilla dubia, Genista sagittalis, G. germanica, Cytisus sco- 
parius (Bahndämme), Hippocrepis comosa, Vicia sordida, 
Lathyrus silvester, Geranium pratense, Chamaebuxus alpestris, 
Malva Alcea (Strettweg), Seseli glaucum, S. annuum  (Strett­
weg), Peucedanum carvifolia, Astrantia carinthiaca, Comus 
sanguinea, Pirola nnißora, Gentiana ciliata, G. cruciata, 
Cynoglossum officinale (Strettweg), Lappula echinata (Strett­
weg), Pulmonaria styriaca, Myosotis stricta (Strettweg), 
Lithospermum officinale, Cerinthe minor, Melittis Melisso- 
phyllum, Lam ium  luteum, Leonurus cardicica, Stachys recta, 
Salvia verticiliata, Galium rotundifolium, Scabiosa ochro­
leuca, Aster Amellus, Inula vulgaris, Buphthalmum salici- 
folium , Artemisia Absinthium, Cirsium pauciflorum, Cen­
taurea rhenanci (Bahndämme), Pinus nigra an der Straße 
YVeißkirchen—Eppenstein ist gepflanzt.

Pöls (798 m, 900 mm):

(/ rim m ia leucophciea.

O b e r z e i r i n g (930 m, 900 m m ):

Pulmona ria styriaca.

St. J o h a n n  am T a u e rn  (1053 ;;/, + 9 0 0  mm):

Lilium bulbiferum, ( 'ytisus supinus, PimpineUa Saxifraga.

H o h e n ta u e r n  (1265 m, 1400 m m ):

Lilium bidbiferum, Sedum annuum.

P u s te r  w a 1 d (1072 m, 900— 1000 m m ):

Cirsium pauciflorum.

U n z m a rk t  (732 m, + 800  mm, 6 ‘0° C. [?], Diluvium, Allu­
vium, Kalk):

Melica nutans, Festnca sulcata, Carex mucronata, Poly- 
gonatum officinale, Tunica Saxifraga, Saponaria officinalis, 
Anemone hepatica, A. renunculoicles, Lepidium ruderale 
(Bahndämme), Geranium sanguineum, G. pratense, Comus

1 Nach D o m in ic u s  1.
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sanguinea, Lappula ecliinata, Galium silvaticum, Scabiosa 
columbaria, Artemisia pontica.

Sche if l ing  (763 /«, + 8 0 0  mm, unter 6*0° C.):

Cytisus scoparius, Geranium pratense.

N i e d e r w ö 1 z (749 m, +  800 m m ):

Grimmia teucophaea, Leucoium venm m , Sempervivum  
hirtum, Malva Alcea.

0  b e r \ v ö 1 z (812 m, 700—800 mm, Kalk):

Orthotrichum cupulatum, Bryum Funckii, Tortula mon- 
tana, Grimmia tevgestina, Anthericnm ramosum, Allium  
carinatum , A. montanuni, Ceplialanthera rubra, Epipactis 
rubigiuosa, Dianthus plumarius, Minuartia verna, Berberis 
vulgaris, Sisymbrium Sophia, Cardamine enneaphyllos, Sedum 
dasyphyllum, S. annuum, Poteutilla dubia, Rhamnus cathar- 
tica, ('harnaebuxus alpestris, Cynanchum laxum, Lappula 
deflexa, L. ecliinata, Lithospermum ofßciuale, Cerinthe minor, 
Bruuella grandiflora, Lam ium  luteum, Asperula cynanchica, 
Scabiosa ochroleuca, Aster Amellus, Artemisia campestris, 
Buphthalmnm salicifolium, Leontodou iucanus, Hieracium  
Pilosella.

G a s tru m e r  Ofen (1100?//, 900 mm, Dolomit):

Grimmia orbicularis, G. pulvinata, Dianthus plumarius.

P le sc h a i tz  (1797 7//, 900 mm, Kalk):

Allium montanum, Polygonatum verticillatum, Coelo- 
glossum viride, Ceplialanthera rubra, Neottia nidus avis, 
Gypsophila repens, M inuartia verna, Erysinium silvestre, 
Teucrinm montanum, Asperula cynanchica.

T e u f fe n b a c h  (750 m, + 8 0 0 /7//7?, unter 6 ’0° C., Kalk):

Gyposophila repens, Lathyrus heterophyllus, Asperula 
cynanchica, Hieracium Pilosella.

P u x b e rg  (1522 ///, + 8 0 0  /7////, Kalk):

Andropogon Ischaemum, Stipa pennata, Lasiagrostis 
Calamagrostis, Sesleria coerulea, Melica ciliata, Festuca 
glauca, Anthericnm ramosum, Allium montanum, Orchis
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militari s, Coeloglossum viride, Cephalanthera rubra, Epipactis 
latifolici, E. rubiginosa, Tunica Saxifraga, Di autln is plumarius, 
D. Carthusianorum , Minuartia verna, Gypsophila repens, 
Sisymbrium Sophia, Alyssum calyciuum, Erysimum silvestre, 
Sorbus Aria, Amelanchier ovalis, Coronilla varia, Geranium 
sanguineum, Malva Alcea, Seseli glaucum, PimpineUa Saxi­
fraga , Vinca minor, Cynanchum laxuni, Lithospermum offi­
cinale, Cerinthe minor, Stachys recta, Thymus angustifolius, 
Verbascum phlomoides, Asperula cynauchica, Scabiosa ochro­
leuca, Aster Amellus, Inula vulgaris, Buphthalmum salici- 
folium , Artemisia campestris, A. vulgaris.

K a tsc h  (760 m, + 800 mm):

Anthericum ramosum, Aster Amellus, Buphthalmum  
salicifolium.

N e u m a rk t  (836 m, 850 mm, 5*4° C., Diluvium und Alluvium)-

Fabronia octoblepliaris, Grimmia pulviuata, Tunica 
Saxifraga, Geranium pratense, Peucedanuin carvifolia, Pul- 
m 011 a ria sh 'r iet ca.

Klam m  bei N eum ark t:

Grimmia orbicularis, G. leticophaea, G. pulviuata, Bar- 
bnla gracilis, Erysimum silvestre, Cytisus nigricans, Oxytropis 
pilosa.

Ein öd (735-7/z, 700— 800 mm, Kalk):

Philonotis marchica, Melica ciliata, Sapouaria offici- 
tialis, Sisymbrium Sophia, Stachys recta, Campanula race- 
mosa, Artemisia Absinthium.

R uine  N e u d e c k  bei E inöd .

Orchis ustulata, Malva Alcea, Nepeta Cataria, Vero- 
nica Chamaedrys, Aster Amellus, Artemisia Absinthium.

St. L a m b re c h t  (Markt 1030 /77, 948 /7/77/, 4 -9° C., Diluvium, 
Alluvium):

Hieracium Pilosella.

Fr oj a c h (760 ///, +  800 m m ):

Lasiagrostis Calamagrostis, Polemönettm coentlenm.
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M urau  (809 m, 900 mm, unter 6 -0° C., Kalk, Kalkschiefer):

Pottia internledici, Asplenhim septentrionalc, Festnca 
glauca, F. sulcata, Car ex nmricata, Luzula pilosa, Anthericnm  
ramosum, Allium carinatum, A. montanum, Lilitim bnlbi- 
fer tim. Polygouatum multiflorum, Ophrys myodes, Platanthera 
bifolia, Epipactis latifolia, Listera corclata, Neottia nidus 
avis, Coralliorrhiza innata , Dianthus Carthusianorum, Sapo- 
naria officinalis, Aquilegia vulgaris, Anemone rauunculoides, 
Ranunculus auricomus, Sisymbritim Sophia, Alyssum caly- 
cinum, Sedum spurium, Poteutilla rupestris, P. dubia, 
P. rubens, Lotus corniculatus, Coronilla varia, Vicia in- 
cana, Lathyrus vernus, Geranium pratense, G. phaeum, 
Rhamnus cathartica, Mercurialis perennis, Libanotis mon- 
tana, Pirola uniflora, Gentiana cruciatci, Lappula echinata, 
Cerinthe minor, Melittis Melissophyllum, Lithospermuni offici- 
nale, SymphyUim tuberosum, Lam ium  luteum, Stachys recta, 
Brunelia grandiflora, Galium silvaticum, Scabiosa ochro- 
leuca, S. columbaria, Aster Amellus, Inula vulgaris, Buph- 
thalmum salicifolium, Artemisia Absinthium, Centaurea 
rhenana (Bahndämme), Hieracium cymosum, H. Pilosella.

Stadl (927///, 800—900 mm, unter ß ’O0 C., Diluvium,
Alluvium):

Phascum piliferum, Grimmia- leucophaea, Grimaldia 
barbifrons, Fabronia octoblepharis, Berteroa incana (Bahn­
dämme), Centaurea rhenana, Hieracium cymosum.

P re d li tz  (922 ///, 800—900 mm, unter 6-0° C., Urgestein): 

Hieracium cymosum.

T u r ra c h  (1260///, 1007 mm, C., Kalklinsen):

Hieracium Pilosella.

T u r ra c h  er H öhe  (1800 tu)

Pimpinella Saxifraga.

R an ten  (920 m, 800—900 mm)

Galium silvaticum.

Überblicken wir auf Grund dieser Standortsliste die Verteilung 
der Thermophilen im Murgaue, so ergibt sich: Die thermophile 
Vegetation des Murgaues bedeckt ke in  zusammenhängendes, ge­

S i tz u n g s b e r i c h te  d.  m a th e m .- n a t u r w .  K l . ,  Abt.  I, 133. Bd . 19
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schlossenes Areal, sondern tritt, entsprechend den edap hi se h en  
Verhältnissen, an inselförmigen, oft weit voneinander getrennten 
Standorten auf. S ta n d o r t s d ic h te  und A r te n re ic h tu m  derselben 
erreichen ihren Höhepunkt im Ostwinkel des Murgaues, im Raume 
Kraubath, St. Michael, Leoben, Trofaiach, Bruck. Die Anzahl der 
in der unmittelbaren Umgebung Leobens allein wachsenden Ther­
mophilen ist mit weit über 100 nicht zu hoch beziffert, eine Tat­
sache, die sich aus dem Z u s a m m e n tre f fe n  aller der Verbreitung 
der thermophilen Elemente günstigen Faktoren daselbst aufs klarste 
ergibt. (Breite Regendepression mit 730 mm, niedrige Höhenlage, 
Kalkreichtum, hohes Jahresmittel [7 -3° C.], häufige S-Exposition, 
eisfrei gebliebenes Gebiet in weiter Entfernung von größeren Ver­
gletscherungen.) Ähnlich, wenn auch in abgeschwächtem Maße, 
liegen die Verhältnisse im unteren Teile des Vordernberger Tales 
sowie bei Kraubath (Gulsen), wro, gleichfalls noch im Regen­
depressionsgebiet, Serpentin an Stelle des Kalkes als edaphisch be­
günstigendes Moment tritt. Das L ie s in g ta l  scheint auffallend arm 
an thermophilen Elementen zu sein, wofern nicht etwa eine un­
genügende floristische Erforschung desselben unserem derzeitigen 
Wissensstände zugrunde liegt. Als gleichfalls seiner ganzen Länge 
nach eisfrei gebliebenes Gebiet mit Niederschlagsmengen zwischen 
800—900 m m  (an seiner Ausmündung sogar unter 800 mm) und 
häufigen Kalkeinlagerungen ließe es, allerdings nur nördlich der 
Liesingfurche und speziell in seinem untersten Teile einen weit 
höheren Prozentsatz von Thermophilen erwarten. Daß das Aich- 
fe ld  mit seinen diluvialen und alluvialen Schotterböden keine 
günstige Lokalität für die Ansiedelung thermophiler Elemente dar­
stellt, leuchtet ohne weiteres ein. Selbst das hohe Jahresmittel von 
Sillweg (7' 5° C.) vermag daran wenig zu ändern. Auch das Tertiär­
gebiet von Obdach weist einen niedrigen Prozentsatz auf, wobei 
allerdings die bedeutende Höhenlage (874 m) in Betracht kommt. 
Dagegen hat Seckau am Nordrande des Aichfeldes, trotz 842 m 
Seehöhe und Urgestein, eine erhebliche Anzahl von Thermophilen, 
wohl im Hinblick auf seine klimatische Begünstigung gegenüber 
der Murebene infolge der T e m p e ra tu ru m k e h r .  Wenig thermo­
phile Elemente kennen wir aus dem Pölstale. Möglich, daß, für 
einen Teil desselben, die wenig günstigen edaphischen Verhältnisse 
und eine zeitweilige Vereisung dies rechtfertigen. Doch glaube ich, 
daß aus der Umgebung von Oberzeiring und Möderbruck, wo Kalk 
häufig ist, eine genaue Durchforschung noch manchen Fund er­
geben dürfte.

Den zweiten Kulminationspunkt erreicht die thermophile Vege­
tation im Murgaue bei Ju d e n  bürg. Wieder treffen hier eine Reihe 
günstiger Momente zusammen: Niederschlagsmenge 800 mm, Jahres­
mittel 6-5° C., viel Kalk, zum Teil S-Exposition (Falkenberg). Min­
destens Teile des letzteren (in höheren Lagen) sowie der ganze 
Lichtensteinberg, vielleicht auch der Hölzelkogel, waren auch nicht 
vereist, obwohl dem Ende des Murgletschers stark genähert. West­
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lieh von Aldenburg, im Haupttale, dessen Sohle vereist war und 
jetzt von diluvialen und alluvialen Ablagerungen erfüllt ist, bei 
Unzmarkt und Scheifling, sinkt die Zahl der thermophilen Elemente 
wieder rapid. Sie schnellt aber neuerdings zu einem dritten Höhen­
punkte am Puxberge bei Teuffenbach an, ein Kalkmassiv, das wohl 
nicht in seiner Gänze im Diluvium vom Eise bedeckt war und an 
seinen Südhängen den Termophilen günstige Standortsverhältnisse 
bietet. Das untere Wölzer Tal (Niederwölz) scheint wenig thermophile 
Elemente zu beherbergen, vielleicht weil die Bodenverhältnisse 
nicht günstig sind und es lange vereist war. Dagegen ist Oberwölz 
und seine Umgebung (Pleschaitz, Gastrumer Ofen) reicher an 
solchen. Reichlichere Entwicklung des Kalkes, Mangel an Eis­
bedeckung, geringe Niederschlagsmenge (700—800 mm) mögen ver­
eint hier günstigere Bedingungen schaffen. Ähnliches dürfte auch 
für einen Teil des oberen Katschtales zutreffen (St. Peter am 
Kammersberge), aus dem allerdings positive floristische Angaben 
zurzeit nicht vorliegen. Südlich der Mur weisen zunächst St. Lam­
brecht und Neumarkt sehr wenige Thermophile auf. In beiden 
Fällen ist wohl das edaphische Moment ungünstig, bei St. Lambrecht 
auch die Höhenlage (1030 m). Überaus bezeichnend ist der Um­
stand, daß sich sü d lich  von Neumarkt die Verhältnisse rasch und 
ausgiebig ändern. Die Klamm, Einöd, Neudeck weisen schon eine 
nennenswerte Anzahl thermophiler Elemente auf, ganz entsprechend 
dem Wechsel der Standortsfaktoren. Befinden wir uns doch hier 
auf der Südabdachung des Neumarkter und Perchauer Sattels, also 
in geringerer Höhe, in einem Regendepressionsgebiete von 700 bis 
800 m m  mit häufigeren Kalkeinlagerungen, in der Olsaschlucht 
speziell in einem nach S offenen Tale, das zwar im Diluvium 
von einem Aste des Murgletschers durchflossen war, durch welches 
aber spätestens postglazial ein Austausch mit den Florenelementen 
des benachbarten Kärnten ungehindert stattfinden konnte und wohl 
auch, wie die Ü b e re in s t im m u n g  in vielen Punkten mit der 
heutigen Flora von Friesach (gleichfalls viel Kalk und nur 760 m m  
Niederschläge) beweist, stattfand. Ich glaube mit Sicherheit an­
nehmen zu dürfen, daß auch aus dem O stflügel des steirischen 
Regendepressionsgebietes, in dessem Zuge unter anderen der Kalk 
des Kulm liegt, thermophile Arten bei eingehender Durchforschung- 
bekannt werden dürften, die ihrerseits vielleicht wieder in engeren 
Beziehungen zu solchen aus der Umgebung von Hüttenberg (Kalk, 
Niederschlagsmenge 734 mm) stehen dürften. Die letzte, bedeutendere 
Ansammlung von Thermophilen im Murtale finden wir bei Murau. 
Allerdings wäre es, im Hinblick auf die Beobachtungen V ier­
happ  ers im Lungau, sehr wichtig, zu wissen, welche von den an­
geführten Arten auf Kalk und welche auf dem weniger günstigen 
Kalkschiefer Vorkommen. Trotz der Höhenlage (809 m), der steigen­
den Niederschlagsmenge ( +  900 mm) und der ausgiebigen, diluvialen 
Vereisung ist die Anzahl der thermophilen Elemente daselbst eine 
nicht unerhebliche. Stadl und Predlitz haben aus edaphischen
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Gründen und wohl auch in Anbetracht der Höhenlage (-1-900 m) 
nur mehr wenige Thermophile. In Turrach sind es wohl vor allem 
die Kalklinsen, die trotz der Erhebung von 1260«? und 1007-mm 
Niederschlag die Existenz einiger thermophiler Arten ermöglichen.

Erhellt aus dem Angeführten ohne weiteres die ausgiebige Ver­
breitung der thermophilen Vegetation im Murgaue in ihrer Ab­
hängigkeit von den Standortsfaktoren, so sei im weiteren noch auf 
einige interessante Momente aufmerksam gemacht. Eine nicht ge­
ringe Anzahl der angeführten thermophilen Arten hat im Murgaue 
ihren n ö r d l ic h s te n  Standort und kommt im ganzen übrigen Ober­
lande (im Mürzgaue wenigstens nördlich der Mürzfurche) überhaupt 
nicht mehr vor, ja einige wenige Arten sind überhaupt in ganz 
Steiermark auf den Murgau beschränkt, wie Notholaena Marantae, 
Sempervivum Pittonii, Arme n a  elnngata.

Ihren nördlichsten Standort erreichen bei Bruck: Tunica Saxi­
fra g a , Potentilla incana, Orthanta lutea ; bei Leoben. Fabronia 
octoblepliaris, Alliiim ursinnm, Scilla bifolia, Moehringia diversi- 
fo lia , Helleborus dumetorum, Glauciuni comiculatum, ('ytisus 
scoparius, Artemisia pontica ; bei St. Peter-Freyenstein Linum  
fla vu m , L. viscosmn, Cynanchum laxiim, Aster linosyris bei Tro- 
faiach: Seseli g laucum ; bei St. Michael Potentilla rupestris;
bei Strettweg: Andropogon Ischaemum  ; bei Teuffenbach Lathyrus 
heterophyllus\ bei Pux Stipa pennata\ bei Einöd Campanula 
racemosa und Philonotis marchica.

Jedenfalls ist es bezeichnend genug, daß w'eitaus die meisten 
derselben gerade in den eigentlichen R e g e n d e p re s s io n s g e b ie te n  
(mit 700 — 800 mm) am weitesten nach N reichen! Ihnen 
gegenüber ist die Zahl solcher thermophiler Arten, die dem M ur­
gaue feh len , aber im übrigen Obeilande Vorkommen, erheblich 
geringer. Hieher gehören z. B. die schon früher erwähnten atlanti­
schen Arten Ilex aqnifolium  und Daphne Laureola, ferner Ery- 
throniuni dens cauis, Woodsia ilveusis, Juniperus Sabina, Sedum  
hispanicum, Saxifraga incrustata, Coronilla Emerus, Lathyrus 
occidentalis, Vicia oroboides, Geranium rotiindifolium, Ligustrum  
vulgare, Physalis Alkekengi, Galium aristatum.

Für das Fehlen der drei erstgenannten dürfte, wie im früheren 
nachzuweisen gesucht wurde, der extrem kontinentale Charakter 
des Gebietes mit verantwortlich sein. Schwieriger ist wohl die Er­
klärung in den übrigen Fällen. Zweifellos ist bei ihnen, wie über­
haupt bei der thermophilen Vegetation des Murgaues in ausgiebiger 
Weise auch das h i s to r i s c h e  Moment zu berücksichtigen und im 
Auge zu behalten, daß es sich in zahlreichen Fällen um aus­
gesprochene Reliktpflanzen mit durch die Eiszeiten ungemein zer- 
stücktem Areal handelt, die ehedem weit zahlreicher und zusammen­
hängender verbreitet waren, an vielen Zwischenstellen aber aus­
gestorben und oft nur an einer einzigen erhalten geblieben sind,, 
Die heutigen klimatischen wie edaphischen Verhältnisse des Mur­
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gaues wären z. B. nach V ie rh a p p e r  der Existenz von Juniperns 
Sabina durchaus nicht abträglich und es würde sich im Hinblick 
darauf lohnen, den Angaben älterer Autoren über das Vorkommen 
derselben im Gebiete, z. B. nach G e b h a rd  bei Mautern am Ab­
hange des Mauterner Berges gegen das Magdwiesental, wo sie 
seither nicht mehr gefunden wurde, nachzugehen. In der heutigen 
Verbreitung der thermophilen Elemente des Murgaues kommen 
überhaupt viel weniger die Vorstoßlinien r e z e n te r ,  gegenwärtig 
noch in Einwanderung begriffener Arten zum Ausdrucke, als viel­
mehr die fixierten Rückzugsetappen von Elementen von höheren, 
zum Teil sogar tertiären Alters, beziehungsweise die durch das 
Daunstadium zum Stillstand gekommenen Vorposten interglazial 
eingewanderter thermophiler Elemente, denen sich im Postglazial 
weitere anschließen, die aber, wenn wir den Standpunkt B ecks  
einnehmen, auch hier noch unter der Nachwirkung der klimatischen 
Verschlechterung des Daunstadiums keine besondere Tendenz zur 
Weiterverbreitung zeigen.

Wenn im Murgaue in der Richtung von O nach  W die 
Dichte und Artenzahl der thermophilen Elemente entschieden ab­
nimmt, um westlich von Murau mehr weniger auszuklingen, so 
kann dies allerdings damit in Zusammenhang gebracht werden, daß 
in derselben Richtung auch eine fortschreitende Verschlechterung 
der G e s a m tb e d in g u n g e n  für die Existenz dieser Arten Platz 
greift (zunehmende Höhe, sinkendes Jahresmittel, Zunahme der 
Niederschläge, Zurücktreten w’armer Bodenarten, diluviale Ver­
eisung). Wenn z. B. Allium ursimun, Helleborus dumetornm , Ane­
mone styriaca, Primula vulgaris, Orthantha lutea bei Leoben, 
Linum flavum , L. viscosum, Moehringia Malyi, Aster linosyris bei 
St. Peter-Frevenstein zugleich ihre W e s tg r e n z e  im Murgaue er­
reichen, so könnte vielleicht dabei wieder die geringste Regen­
menge in diesem Gebiete mitbestimmend sein, die im Vereine mit 
den übrigen Faktoren hier optimale Bedingungen schafft. Ähnlich 
liegt vielleicht der Fall bei Gypsophila repens, Minuartia verna, 
Erysimum silvestre und Buphthalmum salicifolium, die im Haupt­
tale über Teuffenbach, beziehungsweise Pux nicht hinausgehen, 
wohl aber im Seitentale des Wölzer Baches (bei Oberwölz, Ple- 
schaitz) noch weiter westlich Vorkommen, in einem Gebiete, das 
durch seinen Kalkreichtum und ein Minimum der Niederschläge 
ihnen bessere Existenzbedingungen schafft als das im Haupttule 
weiter westlich gelegene Murau. Schwieriger ist es wohl, zu er­
klären, warum Lilitim Martagon, Scilla bifolia, Lencoiuni vernum, 
('rocus albiflorus, Iris sibirica, wie es scheint, bei Judenburg, 
Anemone hepatiea, Cornus sanguinea, Artemisia pontica bei Unz- 
markt ihren westlichsten Punkt im Murgaue erreichen, oder Poly- 

nnatum multiflorum  wohl noch bei Murau, aber nicht mehr im 
Lungaue vorkommt. Peucedanum carvifolia erreicht bei Neumarkt 
die Westgrenze in den Alpen. Fast lückenlos lassen sich im Ge­
biete über Bruck—Leoben Kraubath—Judenburg—Unzmarkt—Pux
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verfolgen Tunica Saxifraga  und Scabiosa ochroleuca, letztere sogar 
bis Murau, sicher ein r e z e n te r ,  noch im Vordringen befindlicher 
Einwanderer.

Wie überall, so sind auch hier für das gegenwärtige Vege­
tationsbild vor allem die durch die E i s z e i t  und die x c ro th e rm e  
Periode hervorgerufenen Veränderungen und Verschiebungen im 
Besitzstände der Pflanzen von besonderer Bedeutung und diese 
spielten sich wohl auch im Murgaue in nicht wesentlich anderer 
Art und Reihenfolge ab wie anderwärts innerhalb der Alpen. Bevor 
wir auf die Wirkungen der Eiszeit eingehen, sei die Frage auf­
geworfen, ob zu Beginn derselben das Landschaftsbild des Mur­
gaues in seinen geographischen Zügen schon dem heutigen un­
gefähr entsprach ? Verficht doch die Geologie die Existenz eines 
tertiären »norischen Flusses«, der seine Entwässerungsrichtung
nach O längs der heutigen Mürzfurche über den Semmering
ins Wiener Becken — nach anderer Version aber über den Ob­
dächer Sattel nach S nahm ! Gleichwohl ist mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen, daß die Ereignisse, welche zur Ausbildung 
der heutigen Abflußrichtung der Mur führten (Hebungen im Ge­
biete des Semmering oder Obdächer Sattels, beziehungsweise Sen­
kungen im Murtale [Einbruch des Aichfeldes!]), nach dem Miozän, 
also jedenfalls vor Beginn der Eiszeit schon vollzogen waren. Da­
mit haben wir aber auch einen Anhaltspunkt dafür, in welche:'
Richtung sich das Abströmen der vor dem Eise flüchtenden tertiären 
Pflanzen vollzogen hat. Es geschah dies wohl der Hauptsache nach 
von W nach O, zum geringeren Teile (für den westlichen 
Murgau') auch nach S über die Pässe (Neumarkter-, Perchauer-,
Obdächer Sattel), ins Olsa-, Görtschitz- und Lavanttal nach Kärnten. 
Eine besonders starke S ta u u n g  dieser Abwanderer aus dem oberen 
Murtale mußte im Ostwinkel des Murgaues, in der Gegend von 
Leoben, wo sie durch solche aus dem Liesing- und Vordernberger 
"Pale von N her verstärkt wurden, eintreten. Hier waren 
zweifellos auch in weiter Entfernung von den Gletschern, die E r ­
h a l tu n g s m ö g l ic h k e i te n  größer wie irgendwo sonst im Mur­
gaue, hier wären also auch am ehesten Tertiärrelikte zu erwarten. 
H ay ek  allerdings nimmt für alle obersteirischen Relikte postglaziales 
(für die mittelsteirischen interglaziales oder postglaziales) Alter in 
Anspruch. Andererseits aber möchte ich darauf hinweisen, daß er 
Moehringia diversijolia (Alt-Endemismus im Sinne E ng le rs )  von 
der Koralpe zu den Tertiärrelikten rechnet und dies damit begründet, 
daß es sich dort in Anbetracht der geringen Lokalvergletscherung 
halten konnte. Nun kommt aber diese Art auch bei Leoben und 
im Rachaugraben bei Knittelfeld vor und es ist nicht recht ein­
zusehen, warum sie speziell bei Leoben nicht auch die Eiszeit 
überdauert haben könnte. Denn der Standort ist reichlich 40 km 
vom Ende des ehemaligen Murgletschers entfernt und auch die Ent­
fernung von der Lokalvergletscherung der Eisenerzer Alpen und der 
Gleinalpe ist im Minimum noch immer zirka 12 km, also durchaus
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nicht geringer als die Entfernung des Standortes der Pflanze in der 
.Laßnitzklause von der Koralpenvergletscherung! Ich möchte die 
Frage weiter nicht aufwerfen, ob man nicht noch anderen Relikten 
speziell aus der Gegend von Leoben und Kraubath etwa tertiäres 
Alter zuschreiben dürfte. Die Erhaltungsmöglichkeit wenigstens 
scheint mir auch an letzterer Lokalität (noch 27 km  vom Mur­
gletscher entfernt) gegeben.

Auch in den Interglazialzeiten stießen sicherlich in unser Ge­
biet thermophile Arten in der Richtung von O nach W, be­
ziehungsweise von S nach N vor, wurden bei neuerlichen 
Vorstößen des Eises wieder bis zur Endmoräne zurückgetrieben 
und konnten sich hier oder in größerer Entfernung, unter Um­
ständen vielleicht auch auf eisfreien Erhebungen zu beiden Seiten 
des Eisstromes erhalten. Speziell für viele illyrische und pontische 
Florenelemente nimmt bekanntlich Beck einen solchen Vorstoß im 
Gschnitz-Daun-Interglazialstadium in Anspruch. Erhaltungsmöglich­
keit scheint mir im eisfreien ausgedehnten Gebiete östlich von 
Judenburg genug vorhanden gewesen zu sein, und ich möchte so­
gar annehmen, daß sich eine solche noch an den beiderseitigen 
Flanken des Murgletscherendes, am Falkenberge und Hölzelkogel 
bei Judenburg (der Lichtensteinberg lag schon vor der Endmoräne) 
geboten haben könnte. Man kann sich — nach P eh r  — auch vor­
stellen, daß in den wärmeren Interglazialzeiten das Wärmeleitungs­
und damit das Besiedelungsvermögen der weniger warmen Boden­
arten im Gebiete (Schiefer, Gneis u. s. w.) sich erhöhte, bei der 
nachfolgenden klimatischen Verschlechterung aber wieder verloren­
ging und so zum Aussterben der thermophilen Arten an diesen 
Stellen führte, während sie sich auf Kalk, Serpentin u. s. w., die 
sie auch vorzugsweise bei der Einwanderung benützten, länger oder 
dauernd erhielten. In eben diesen Zeiten, vielleicht speziell im
Gs ch n i t z - D au  n - 1 n te rg  1 azi a 1 s tad i  um erlangten viele thermophile 
Arten auch die Fähigkeit, P ä s s e  zu forcieren, deren Überschreitung 
ihnen späterhin, als Nachwirkung des kälteren Daunstadiums, nicht 
mehr gelang, die auch heute für sie ungangbar bleiben, wofern 
sie 800 in erheblich überschreiten. Hauptweg sowohl für die Ab- 
wie die Einwanderung seit dem Diluvium war wohl stets das M ur­
tal mit seiner breiten Pforte im 0 ;  von den Pässen haben nur
einige in beiden Fällen eine wichtigere Rolle gespielt, so derN eu- 
m ark te r-  und P e r c h a u e r  S a t te l ,  beziehungsweise in deren Fort­
setzung das Tal der oberen O lsa  und G ö r tsc h i tz ,  sowie der
O b d ä c h e r  Sattel, beziehungsweise die Lavantfurche. Von den drei 
genannten Pässen hat ersterer die geringste Höhe (888 ui). Da die 
heutige Flora des oberen Murtales mit jener von F r ie s a c h  im 
Tale der Olsa mancherlei th e rm o p h i le  Elemente gemeinsam hat, 
wie All in in- montanum, Tunica Saxifraga, Geranium phaeum, 
Seseli annuum, Libanotis montana, Galium silvaticum, Scabiosa 
ochroleuca, Artemisia pontica, Aster Amellus und andere, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß diese erstmalig in einer wärmeren
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Periode — gleichgültig ob interglazial oder postglazial — über den 
Neumarkter Sattel von S her eingedrungen und nach ihrer 
definitiven, postglazialen Festsetzung sich daselbst bis heute er­
halten haben, auf der Paßhöhe und in der Umgebung derselben 
(Neumarkt) aber später zum großen Teil wieder ausgestorben sind. 
(Natürlich können sie ebensogut im Murtale von O her ein­
gewandert sein.) Iris germanica, Stipa capillata, Thalictrnm gali- 
oides, Trifolium hybridum, M arrubium vulgare, Potentilla arenaria, 
Knautia purpurea und andere, die von Friesach bis zur steirischen 
Grenze reichen, im Murtale aber fehlen, wären vielleicht bei einer 
längeren Dauer der warmen Periode ebenfalls hieher vorgedrungen, 
oder sind sekundär hier wieder ausgestorben. Inwieweit das oberste 
G ö r t s c h i tz ta l  eventuell auch als Einbruchspforte von Kärnten 
her diente, entzieht sich meiner Beurteilung, da mir Daten über die 
Flora von H ü t t e n b e r g  nicht vorliegen. Keine oder nur eine sehr 
untergeordnete Rolle scheint der O b d ä c h e r  Sattel (950 m) gespielt 
zu haben, da nicht nur auf seiner Höhe selbst, sondern auch in 
weitem Umkreise um Obdach thermophile Arten selten sind und 
erst in weiter Entfernung beiderseits der Paßhöhe (in Kärnten bei 
W o lfsb e rg  — in Steiermark bei J u d e n b u rg  —• Eppenstein) die 
thermophile Flora stärker einsetzt. Turracher Höhe und Wälder 
Sattel spielten wohl nur eine größere Rolle bei der erstmaligen 
Abwanderung der Pflanzen vor dem Eise in südlicher, beziehungs­
weise südöstlicher Richtung, ebenso die Höhe der Tauernstraße 
und wohl auch die hochgelegenen Pässe im Zuge der Glein- und 
Stubalpe. Doch sei immerhin die nicht uninteressante Tatsache ver­
merkt, daß beiderseits des letztgenannten Walles eine auffallende 
Analogie in der Flora einerseits von K ö f la c h —V oitsberg ,  ander­
seits von J u d e n b u r g —K n it te lfe ld —S e c k a u  in manchen Punkten 
besteht, die sich unter anderen in dem gemeinsamen Besitzstand 
von Arten wie: Lilium  bulbiferum, Leucoinm vernuni (Galauthus 
nivalis fehlt beiderseits), Orchis ustulata, Sempervivum montanum, 
Potentilla rupestris, Meuyanthes trifoliata, (yelamen europaeum, 
Erica carnea, Gentiana Pneiimonanthe, äußert. Die Entscheidung, 
welche von den Termophilen des Murgaues interglazialen und 
welche postglazialeu Aliers sind, ist sicherlich schwer zu treffen. 
Trotzdem möchte ich z. B. für die Reliktstandorte von \a rc issu s  
poeticus bei Oberaich und vielleicht auch bei Mautern (das noch 
immer 13 km  vom Ende des Paltengletschers entfernt liegt), viel­
leicht auch für Moehringia Malyi bei St. Peter-Frevenstein und 
Anemone styriaca bei Leoben eine Einwanderung in in te r ­
g la z ia le r  Zeit und seitherige Erhaltung befürworten, obwohl 
H a y e k  letztere als einen entwicklungsgeschichtlich sehr jungen 
T 3rpus (Neu-Endemismus im Sinne Englers)  auffaßt, während für 
Narcissus die Auffassung als Tertiärtypus wohl außer Zweifel 
steht. Moehringia Malyi und Anemone styriaca sind nebst anderen 
Arten auch ein Bestandteil der Thermophilenvegetation der 
Peggauer Wand, für welche H a y e k  theoretisch ein Überdauern der
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Eiszeit für möglich hält. Er nimmt für diese Arten dort inter­
glaziales Alter für wahrscheinlich an, ohne jedoch tertiäres Alter 
gänzlich auszuschließen. Daß dagegen alle w e s t l ic h  von Juden­
burg im Haupttale, also innerhalb der Endmoräne gelegenen Stand­
orte thermophiler Pflanzen erst p o s tg la z ia l ,  durch Ausbreitung 
von interglazial vor oder seitlich der Endmoräne des Murgletschers 
erhaltenen, oder postglazial von O her vorstoßenden Arten ent­
standen, beziehungsweise besiedelt worden sind, steht außer allem 
Zweifel. Die postglaziale Einwanderung griff aber auch noch über 
den Murgau auf den L u n g a u  über. Noch im Murwinkel bei Schell- 
gaden (108(3 m, auf Gneis) treffen wir nach V ie rh a p p e r  in xero­
philen Beständen th e rm o p h i le  Arten, wie: Juniperus Sabina,
Melica ciliata, Festuca g'lanca, Lilium bulbiferum, Diauthus si-l- 
vester, Thalictrum saxatile, Erysimum silvestre, Berberis vulgaris, 
Amelanchicr ovalis, Thymus polytrichus, Artemisia Absinthium  
und, als Besonderheit, noch Allimn strictum, dessen Heimat die 
asiatische Gebirgssteppe ist! V ie rh a p p e r  betont, daß Juniperus 
Sabina in den Alpen sicherlich schon vor der xerothermen Periode, 
vielleicht sogar schon vor der Eiszeit vorhanden und wahrschein­
lich auch schon damals in den kontinentalen Teilen häufiger war 
als sonst; auch heute ist es in den Alpen dort, wo das Klima 
relativ ozeanischen Charakter hat, spärlich. Im Diluvium wurde es 
verdrängt, wanderte dann zusammen mit Alliiim strictum  wieder 
ein und erreichte gleich diesem in der x e ro th e rm -p o s tg la z ia le n  
Periode seine größte Ausdehnung. Seit der xerothermen Periode 
datiert wieder ein neuerlicher Rückgang der Verbreitung beider, 
daher ihr sporadisches Vorkommen. Auch Allium  strictum  fehlt 
ozeanischen Gebieten vollkommen. Während die Pflanzengesellschafi 
bei Schellgaden auch zahlreiche subalpine Elemente in sich ver­
einigt, verliert sie dieses Gepräge weiter nach O im Murgaue 
immer mehr, indem Arten, wie: Juniperus Sabina, Dianthus sil- 
vester, Thalictrum saxatile und andere nur mehr sporadisch und 
nicht mehr im gemeinsamen Yrerbande auftreten. (Vierhapper.)

Zusammenfassend erkennen wir, daß, durch die G e sa m th e i t  
der k l im a t isc h e n ,  e d a p h isc h e n  und h i s to r is c h e n  Faktoren 
des M u rg a u e s  in einem Maße, wie kein anderer Teil des Ober­
landes ein besonders g ü n s t ig e r  Boden für die Erhaltung xero- 
th e rm e r  Relik te , wie für die Besiedelung durch th e rm o p h i le  
Arten ist. Eine besondere, bisher in ihrer Auswirkung kaum ge­
würdigte Bedeutung kommt zweifellos den N ie d e r s c h la g s ­
v e rh ä l tn i s s e n  zu, die ja, nach Klein, für das Klima in erster 
Linie bestimmend z..A. Unter der Annahme, daß diese Verhältnisse 
in der pflanzengeschichtlichen Entwicklung unseres Gebietes schon 
weit zurückreichen, würde der heutige, extrem kontinentale klimati­
sche Charakter desselben gewissermaßen als ein lo k a le r  N a c h k la n g  
der x e ro th e rm e n  P e r io d e  erscheinen, aus deren langer Dauer 
sich die obenerwähnte Begünstigung des thermophilen Elementes 
noch deutlicher begreifen läßt. So blieb für atlantische Arten wenig
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Raum, so konnte sich schon frühzeitig, besonders im östlichen, 
aber auch im mittleren Teile des Gebietes die E iche  festsetzen, 
die nur sekundär, durch den Menschen, wieder verdrängt wurde. 
Wo die geringe Niederschlagsmenge ihr Minimum erreicht, scheint 
sie nicht ohne deutlichen Einfluß auf die D ich te  und den A rten ­
re ic h tu m  der thermophilen Vegetation zu sein, bedingt sie viel­
leicht auch mit die V e r s c h ie b u n g  der N o r d - u n d  W e s tg r e n z e n  
bestimmter Arten und war möglicherweise auch ein begünstigendes 
Moment bei der Ausbildung von E n d e m ism e n ,  wie Sempervivum  
Pittonii und Anemone styriaca, welch letztere hier (bei Leoben), 
wenn auch nicht das Zentrum ihrer Verbreitung, so doch die Stelle 
üppigsten Gedeihens hat. Gerade im Hinblick auf die überraschen­
den Funde V ie rh a p p e rs  im benachbarten Lungaue steht zu er­
warten, daß auch im Murgaue eine intensivere Durchforschung, be­
sonders seines westlichen Teiles, unsere derzeitige Kenntnis der 
thermophilen Flora desselben noch um manchen Fund bereichern 
werde.
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Der Murgau

L ä m m e rm a y r  L.: Studien über die Verbreitung thermophiler Pflanzen im Murgaue in ihrer Abhängigkeit von 
klimatischen, edaphischen und historischen Faktoren.

Karte I.

\

/

Gmeingru'be ß rjy tjp ö a l

* l!^ (erneg3r'

peggau

,—- v .
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W e iß  K a lk fre ie  o d er  k a lk a rm e  G es te in e  (G ran it, G n e is , G lim m e r sc h ie fe r , P h y llit ) .

D ilu v ia le  u n d  a l lu v ia le  S c h o tte r - ,  L e h m -, G e h ä n g e sc h u ttb ild u n g e n . 

f f iv i iS  U n te r m io z ä n e  S ü ß w a s s e r s c h ic h te n .

^ 8 8 8 3  S e r p e n tin .

A ltk r y sta llin e r  M arm or, M u rau er K a lk , erzfü h ren d er  D o lo m it .

K ^ lk sch iefer , K a lk p h y ll it .

T h er m o p h ile n sta n d o r te .

..............  V e r la u f  der 900 mm N ie d e r s c h la g s lin ie . ^

Z o n en  g e r in g s te r  N ie d e r sc h lä g e  (700— 800 mm).

] |  E n d m o rä n e  d e s  M u r g le tsc h e r s  b e i J u d en b u rg , b e z ie h u n g s w e is e  d e s  P a lte n g le ts c h e r s  b e i  F u rth .

7 4 5  D ie  Z iffern  b e d e u te n  d ie  S e e h ö h e  der T a ls o h le  in  M etern  (O rte, P ä sse ) , d ie  e in g ek la m m e r ten
(6'5) d a s J a h r e sm itte l.

Zum  T e il  nach  d er  g e o lo g is c h e n  K arte der S te ie r m a r k  (v o n  H e r i t s c h ,  1920) und der N ie d e r sc h la g s k a r te  v o n  K l e i n  (1909) en tw o rfen , u n d  g e z e ic h n e t  v o n  L . L ä m m e r m a y r  1922.

S i t z u n g s b e r i c h t e  d. A kad .  d. W is s . ,  math.-naturvv. Kl., Abt.  I, 133.  Bd., 1924.
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